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Sonntag, 1. Oktober 2000, 17.30 Uhr

THE LAWLESS (1949)
Regie: Joseph Losey; Drehbuch: Da¬
niel Mainwaring; Kamera: J. Roy Hunt;
Musik: David Chudnow; Schnitt:
Howard Smith; Darsteller: Carey Mac-
Donald, Gail Rüssel, John Sands, Lee
Patrick, John Hoyt.
Menschenjagd in Santa Maria, California.
Cops mit gezücktem Colt stürmen los und
wackere Zivilisten, in der Hand die Büchse.
Exekutive, Rundfunk, Presse und Bürgerzorn
sind mobilisiert. Lynchlust hängt in der Luft.
Der Verfolgte: ein mexikanischer Junge,
Plantagenarbeiter, verängstigt. Seine Verbre¬
chen: erstens ein Autozusammenstoß mit
einem Herrensohn, zweitens versehentlicher
Schlag tn ein Polizistengesicht, drittens eine
Farmerstochter hat sich vor ihm erschreckt
und an einem Balken verletzt. Eine rassisti¬
sche Kampagne wird entfacht, die Redaktion
einer liberalen Zeitung verwüstet, Mexikaner
auf der Straße verprügelt. Amerikas wohlwol¬
lender Umgang mit Minderheiten. Das Orts¬
schild verkündet: Welcome to Santa Maria -
the friendly city. Eine Reporterin bekundet
Mitleid (l'm also a mother) und bellt danach
einen Bericht über Grausamkeit und Wolfs¬
blick des Jungen ins Telefon. Ein message-
picture mit Punch und Grimm, aber auch ein
schneller, billiger B-Film plus Konzessionen
an die Konvention. Losey geht mit THE
VAVNVJESS retrospektiv nicht treundiich ins
Gericht. Aber: „Das outdoor-shooting war
effektiv, auch die Jugendlichen, und ich glau¬
be, die Augen des armen, verzweifelten, ein¬
samen, tragischen Jungen haben viel herge¬
geben."

Sonntag, 1. Oktober 2000, 19.00 Uhr

THEY WON'T FORGET (1937)
Regie: Mervyn LeRoy; Drehbuch:
Robert Rossen, Aben Kandel; Kame¬
ra: Arthur Edeson; Musik: Adolph
Deutsch; Schnitt: Thomas Richards;
Darsteller: Claude Rains, Gloria
Dickson, Edward Norris, Otto Kruger,
Allyn Joslyn.
Einer von Hollywoods unerbittlichsten Filmen
über das Lynchen. Obgleich erhellt vom Tag¬
licht und Südstaatensonne ist das Dunkel in
ihm omnipräsent, so sehr, daß jeder Hoff¬
nungsschimmer, kaum aufkeimend, um so
endgültiger verlischt. Obwohl er die Gewalt
nicht ausmalt im Bild, sind seine Andeutun¬
gen, Ellipsen und Evokationen schrecklich
genug, um sein Betrachten zum Schock wer¬
den zu lassen. Ein Mädchenmord wird ent¬
deckt in einer Kleinstadt des Südens. Der
Mann, der den Leichnam auffindet, ist
schwarz, fürchtet aufgerissenen Augs um
sein Leben und lenkt, getrieben von der Bru¬
talität seiner Verhörer, die ihm den Lynchtod
durch die „Bürger draußen" in Aussicht stel¬
len, den Verdacht auf einen anderen unschul¬
digen Außenseiter, den Fremden, den Lehrer
aus dem Norden. So wird dieser statt ihm
zum Opfer erkoren und sein das Unheil erah¬
nender Satz l'll never leave here alive Zug um
Zug zur horriblen Tatsache. Die Prozeßzeu¬
gen sagen falsch oder bewußt lückenhaft
aus, die Geschworenen finden Warnungen im
Stil von vote guilty if you feel like living vor
ihrem Haustor vor. Als der Zug den Mann,
dessen Blut fließen soll, zum Revisionsver¬
fahren fortbringt, wird er vom Lynchmob
gestoppt. Die Wachebeamten lassen die
Töter in brüderlicher Eintracht gewähren. Ein
amenkanisches Drama, das niemand der
Beteiligten weißzuwaschen gedenkt, weder
Justiz noch Polizei, weder Presse noch Poli¬
tiker, am allerwenigsten Bürger samt ihrer
perversen Ausdünstung names „öffentliche
Meinung". Das Drehbuch von Aben Kandel
und Robert Rossen (einem der des Kommu¬
nismus verdächtigen Hollywood Nineteen)
orientiert sich am Lynchtod des jüdischen
Bürgers Leo M. Frank, dem 1915 im schönen
aften Süden eine Welle antisemitischer Wut.
begleitet von christlichen Kanzelpredigten
und Pressepamphlets vorausgegangen war.
LeRoys Film könnte auch den Titel „Patrio¬
tisch gewünschter Mord" tragen. Daß er Hol¬
lywoods Pforten passiert, grenzt an ein Wun¬
der.

Sonntag, 1. Oktober 2000, 21.00 Uhr

THE HOLLYWOOD TEN (1952)
Regie: John Berry; Drehbuch: Herbert
Biberman, Albert Maitz; Produzent:
Paul Jarrico.
Ein historisches Filmdokument, das 1952 der
Hexenjagd mit den Mitteln der Montage ent¬
gegentritt. Warum haben fünf Jahre zuvor
zehn Filmschaffende dem Senatsausschuß
für unamerikanische Aktivitäten trotz Strafan¬
drohung die Antwort auf die Frage verwei¬
gert. ob sie Mitglieder der Kommunistischen
Partei seien? Datton Trumbo „Weil wir das
Recht des committee angefochten haben.
Fragen wie diese zu stellen." Worte des
Supreme Court der Vereinigten Staaten von
Amerika No official, high or petty, may pre-
scribe wh" shall orthodox in politics, natio-
nalism or other matters of opinion, or force
Citizens to confess by word or act their faith
therein. Kampf von zehn verfassungswidrig
„Befragten" um ihr Recht und um das ver¬
bürgte Grundrecht auf Meinungsfreiheit. Sieg
des Staates, Niederlage des Rechts. Ein
Exempel wird statuiert. Jeder der Antworts¬
verweigerer wird ins Gefängnis geschickt.
Lester Cole, 1952: It was a form of legal lyn-
ching. Abraham Lincoln hundert Jahre zuvor:
The people are the rightful masters of the
congresses. Die zehn inhaftierten „unfreund¬
lichen Zeugen" sind unter der Bezeichnung
The Hollywood Ten berühmt geworden, ihre
Namen lauten: Albert Maitz, Lester Cole,
Samuel Omitz, Adrian Scott, Alvah Bessie,

Edward Dmytryk, Dalton Trumbo, Herbert J.
Biberman, Ring Lardner Jr., John Howard
Lawson.

HOLLYWOOD ON TRIAL (1976)
Regie: David Halpern Jr.; Drehbuch:
Arnie Reisman: Kamera: Barry Abrams;
Schnitt: Frank Galvin; Statements:
Walter Bernstein, Alvah Bessie,
Lester Cole, Herbert J. Biberman, Dal¬
ton Trumbo. Otto Preminger, Albert
Maitz, Zero Mostel, Miliard Lampell,
Gary Cooper, Walt Disney, Edward
Dmytryk, Ronald Reagan u.v.a.
1947 verweigern zehn prominente Persön¬
lichkeiten der amerikanischen Filmindustrie -
Schauspieler. Drehbuchautoren und Regis¬
seure - vor einem Kongreßausschuß die Ant¬
wort auf die Frage „Sind Sie ein Kommu¬
nist?". Die Hollywood Ten erhalten deswegen
Gefängnis- und Geldstrafen, ihre Namen
werden auf die black list gesetzt, was Berufs¬
verbot. Untertauchen im Schwarzmarkt, Tar¬
nung durch Strohmänner. Emigration, Verlust
des Namens, oder Beeinträchtigung der Exi¬
stenz und in jedem Fall Angst, Demütigung
und Verunsicherung mit sich bringt. Dieser
Kompilationsfilm, in jahrelanger Arbeit aus
Filmdokumenten zusammengestellt, zeigt
die Stars und Moguls des US-Kinos - von
Gary Cooper bis Louis B. Mayer - in einer
ernüchternden Perspektive.
Über ihre Erfahrungen a\s Opfer der Hexen-
jagd, sprechen grimmig, ironisch, teils mit
ruhiger Distanz u. a. Dalton Trumbo. Alvah
Bessie, Albert Maitz. Edward Dmytryk. Lester
Cole, Zero Mostel, Howard Da Silva, Miliard
Lampell. Als „freundliche Zeugen" zu bewun¬
dern Jack Warner, Walt Disney, Robert Taylor,
Adolphe Menjou, Gary Cooper. Ein gewisser
Mr. Ronald Reagan, der „verfolgten Kolle¬
gen" einst empfahl, sie könnten sich durch
„Namensnennungen" (Denunziationen) vor
dem HUAC oder beim FBI reinwaschen,
deponiert seine Meinung über damals. Die
Schwarzen Listen seien nicht von der Filmin¬
dustrie erstellt worden, sondern vom Volk der
Vereinigten Staaten.

Montag, 2. Oktober 2000, 19.00 Uhr

BACK DOOR TO HEAVEN (1939)
Regie: William K. Howard; Drehbuch:
John Bright, Robert Tasker; Kamera:
Hai Mohr; Schnitt: Jack Murray; Dar¬
steller: Wallace Ford, Patricia Ellis, Aline
McMahon, Van Heflin.
Die Geschichte eines verpfuschten Lebens
und ein Klassentreffen der besonderen Art. In
einer Kleinstadt warten Exschüler, allesamt
zu mehr oder minder schrecklich anständi¬
gen und arrivierten Mitgliedern der Gesell¬
schaft geworden, auf jenen Mitschüler, der
immer schon ein Misfit und Außenseiter
gewesen war und den zu unterstützen sie
damals wie auch späterhin gründlich verab¬
säumt haben. Der Film von William K.
Howard (Regisseur. Produzent und Co-Autor
in einer Person) beleuchtet nicht ohne Ambi¬
tion den Verlauf und die sozialen Prämissen
eines Scheiterns: Frankies unaufhaltsamen
Abstieg von der regulären Schule zur reform
school, zur Kriminalität, zum Gefängnis. Als
er schließlich als Gehetzter zum Klassentref¬
fen erscheint, ist alles bereits ohne Hoffnung,
besiegelt, zu spät. Vor den Augen der betrof¬
fenen Mitschüler von einst und des Lehrers,
dessen Hitfeversuche erfolglos geblieben
sind, wird er von der Polizei zu Fetzen ge¬
schossen Die Autoren des Drehbuchs John
Bright und Robert Tasker zählen zu den
secret four, den ersten Mitgliedern der Com-
munist Party in Hollywood. Beide haben
dafür mit Plazierung auf der blacklist an vor¬
derster Stelle und offiziellem Arbeitsverbot zu
büßen. Tasker verbringt fünf Gefängnisjahre
in Saint Quentin. John Bright. Autor des
Gangsterfilmklassikers Public Enemy und
Gründungsvater der Screen Writers Guild,
hat seine und die Favorisierung nicht weniger
Amerikaner für die kommunistische Partei in
jener Ära auf den Nenner eines einfachen
Satzes gebracht: It was the only Organisation
in the country that cares and did something
about what I believe is the great cancer in the
country - radical prejustice.

Montag, 2. Oktober 2000, 21.00 Uhr

SLAVES (1969)
Regie: Herbert J. Biberman: Dreh¬
buch: Herbert J. Biberman. John 0.
Killens, Alida Sherman; Kamera:
Joseph Brun; Musik: Bobby Scott;
Schnitt: Sidney Meyers; Darsteller: Ste¬
phen Boyd, Dionne Warwick, Ossie
Davis, Robert Kya-Hill, Barbara Ann
Teer.
Es gibt „ehrenwerte Filme", die nichts ande¬
res sind als schlecht, „ehrenwerte" Filme, die
mit Botschaften wie mit Zaunpfählen winken
und verärgern und Filme, deren Schwächen
man unbedingt verzeihen will, weil sie mit¬
samt ihrer Schwächen auf kraftvolle, leiden¬
schaftliche oder zornige Art tatsächlich
ehrenwert zu sein scheinen. SLAVES gehört
zu Teilen der dritten Kategorie an. Seine Vor¬
züge wiegen seine Fehler auf. Darüber hinaus
erschöpft sich diese seltsame, letzte Regie¬
arbeit des Hexenjagdopfers Herbert J. Biber¬
man nicht darin, daß sie ehrenhaft ist (und
zugleich trivial und aufrüttelnd, melodrama¬
tisch und ernst). Nach dem Skandal und Ver¬
bot von SALT OF THE EARTH ist Biberman
zu sechzehnjährigem Pausieren gezwungen.
In SLAVES erzählt er von der Agonie des skla¬
venhaltenden Südens, indem er den emanzi-
patorischen Geist der späten sechziger Jah¬
re seines Jahrhunderts auf die fünfziger Jah¬
re des 19. Jahrhunderts projeziert. Ein Black-
Power-Film im Kostüm. Hundert Jahre
Geschichte schwarzer Bewußtwerdung, ver¬
dichtet in der Geschichte einer Person.

History = his story. Ausgestattet mit der sanf¬
ten Uncle-Tom-Tugend des Ertragens steht
Pferdeknecht Luke alias Ossie Davis an der
Schwelle des Freigelassenwerdens. Statt in
den Norden zu gehen, muß er als menschli¬
cher Ersatz für einen ungedeckten Scheck
herhalten. Er wird zur Ware und zum Objekt
am Sklavenmarkt. Er wird gehandelt, ver¬
kauft, eingekauft, gerät als Besitzstück aus
der Hand eines „guten" in die Hand eines
„schlechten" Herrn und gelangt zur Einsicht,
daß es überhaupt keinen „Herrn" geben darf.
Am Ende ist er missionarisch und aufrühre¬
risch geworden, eine Mischung aus Martin
Luther King und Malcolm X. Der Weg vom
Erdulden zum Handeln. Sein Tod rüttelt die
anderen Sklaven aus der Passivität und
erweckt zum ersten Mal in ihnen Solidarität.
Der Film ist auf nicht unfaszinierende Weise
anachronistisch und widersprüchlich: er
erzählt die Vergangenheit in der Gegenwarts¬
und die Gegenwart in der Vergangenheits¬
form und verbindet das Ausrufungszeichen
mit kühler, epischer Distanz, die sich dem
Spektakulären verweigert und die Aktion
durch subtile, komplexe Beschreibung der
Beziehung von Herr und Knecht ersetzt. Und
natürlich ist SLAVES nicht nur ein Film von
Rassen und Klassen, sondern auch ein Hol¬
lywood-Melodrama.
(Originalfassung mit deutschen Untertiteln)

Dienstag, 3. Oktober 2000,
19.00 und 21.00 Uhr

ZYKLISCHES PROGRAMM

Mittwoch, 4. Oktober2000, 19.00 Uhr

HOSTAGES (1943)
Regie: Frank Tuttle; Drehbuch: Lester
Cole; Kamera: Victor Milner; Schnitt:
Archie Marshek; Darsteller: Luise
Rainer, Arthuro De Cordova, Oscar
Homolka.
Hollywood Goes to War. Noch ist die Sowjet¬
union Verbündeter Amerikas im Krieg gegen
Hitlerdeutschland und linke Regisseure wie
Frank Tuttle erwünschte Kombattanten an
der Kinofront. HOSTAGES handelt von den
Aktivitäten des Untergrunds in der besetzten
Tschechoslowakei. Ein deutscher Offizier be¬
geht Selbstmord. Die SS gibt vor, es handle
sich um einen vom Widerstand geplanten
Mord und nimmt 26 Tschechen als Geiseln,
um sie nach den Voruntersuchungen an die
Wand zu stellen und im Nebenbei das Ver¬
mögen eines von ihnen unter bequemem Vor¬
wand zu requirieren. £in anderer der Geiseln
ist. was die Deutschen nicht wissen, Kopf der
Resistance. Da der Film den Entschluß gefaßt
hat, ein Hollywood-Action-War-Drama mit
martialem Aufmunterungscharakter zu sein,
konzentriert er sich auf die erfolgreiche Flucht
des Helden samt anschließendem Gegen-
schiag - die Sprengung eines Munitionsde¬
pots der Wehrmacht. Die Männer auf der
Schwarzen Liste: Frank Tuttle, Regisseur und
Kommunist. Lester Cole. Autor und einer der
unfriendly witnesses, die im Verhör des Aus¬
schusses die Antwort verweigern und als
Hollywood Ten in die Geschichte eingegan¬
gen sind.

Mittwoch, 4. Oktober 2000,
21.00 Uhr

SMASH-UP, THE STORY OF A
WOMAN (1947)
Regie: Stuart Heisler; Drehbuch: John
Howard Lawson; Kamera: Stanley
Cortez; Schnitt: Milton Carruth; Dar¬
steller: Susan Hayward, Lee Bowman,
Marsha Hunt, Eddie Albert.
Die Geschichte einer Frau, die zur Trinkerin
wird. Ein Sternstunden-Augenblick des
Hollywoodkinos: Susan Hayward. halb ver¬
deckt von einem Vorhang. Wie sie aus dem
Schatten und der Tiefe des Bildes ganz nah
an die Kamera herankommt. Wie sie die linke
Kaderhälfte füllt und ihre Finger sich in Groß¬
aufnahme um die Flasche fegen. Bonheurde
mise en scene. nennt Filmenthusiast und
Regiekollege Bertrand Tavernier einen
Moment wie diesen, in dem Stuart Heisler
und Stanley Cortez (Großmeister unter den
US-Kameramännern) erstmals evozieren,
daß aus Susan Hayward, der erfolgreichen
Nachtclubsängerin, eine Frau geworden ist,
die ihre Enttäuschung mit Alkohol betäubt.
Schock, versetzt mit der Sprache des Films.
Das Ende wird Hayward als desillusioniertes,
zitterndes Wrack und als weibliches Gegen¬
stück zu Ray Mittand in LOST WEEKEND zei¬
gen. Sie hat den Fehler begangen, ihre Kar¬
riere aufzugeben umwillen eines Mannes, der
statt ihr zum Star geworden ist - und hat auf
allen Ebenen verloren. Smashed up: Nieder¬
lage. In-Stücke-Gegangensein. Stuart Heis¬
ler, 1894 geboren, ist, was die Spektrumssei¬
te seines Schwankens betrifft, eines der enig-
matischen Hollywoodmonstren, bei denen
man nie sicher sein kann, wie trivial oder
ambitoniert ein Film von ihnen zu sein ver¬
mag. Bevor SMASH-UP den Retardierungen
des ptots erliegt, zeigt die erste Hälfte Heis¬
ler auf der Höhe seines Könnens. Fluide
Kamera, intelligente Verbindung der Szenen,
elliptische Raffung und traumwandlerisch
solide Komposition des Biides. Schneiden¬
des kraftvolles Kino: Hollywood vom besten.

Donnerstag, 5. Oktober 2000,
17.30 Uhr

QUICKSAND (1951)
Regie: Irving Pichel; Drehbuch: Robert
Smith, Kamera: Lionel Lindon; Schnitt:
Walter Thompson; Darsteller: Mickey
Rooney, Jeanne Cagney, Barbara Bar¬
tes

Irving Pichel ist einer jener Hollywood Nine¬
teen, die, laut aufrechter Amerikaner und
friendly witnesses (wie Senator Joseph
McCarthy, Richard Nixon und Ronald Rea¬
gan) die Festung USA im Kalten Krieg an
besonders delikater Stelle „unterminieren":
an der Kinoindustrie, dem einflußreichsten,
weil indirekt labenden Quell nationaler Mei¬
nungsbildung. Director-Kollege Sam Wood
denunziert Pichel (neben Edward Dmytryk
und Frank Tuttle) als einen der „drei kommu¬
nistischen Regisseure". Die bloße Unter¬
schrift auf einer linken Petitionsliste gilt im
übrigen in jener von Hysterie heimgesuchten
Zeit als Beweisstück und als zureichender
Grund, um auf die blacklist gesetzt zu wer¬
den. QUICKSAND, Picheis kleiner und dich¬
ter Beitrag zum film noir. beleuchtet, wie Lei¬
denschaft und unglücklicher Zufall im
Zusammenspiel eine Existenz an den Rand
des Abgrunds treiben. Der Weg vom Auto¬
werkstattmechaniker zum potentiellen Kan¬
didaten für den elektrischen Stuhl vermag
alptraumhaft schnell zu verlaufen. Wie in
zahlreichen anderen Noirfilmen wird das Ver¬
hängnis ausgelöst durch die Habgier einer
schönen Frau, für die der Protagonist ent¬
flammt. Zwanzig Dollar, die er der Kassa des
Chefs entlehnt, um einen Abend zu feiern -
und die Dinge nehmen ihren Lauf. Erpres¬
sung, Gewalt. Raub: jeder neue Schritt
potenziert die anfängliche Schuld. QUICK¬
SAND. ein Film über Eigenmechanik und
schwarze Magie der Verstrickung.

Donnerstag, 5. Oktober 2000,
19.00 Uhr

NATIVE LAND (1942)
Regie und Drehbuch: Leo Hurwitz, Paul
Strand; Kommentar: David Wolff
(Pseudonym für Ben Maddow); Kame¬
ra: Paul Strand; Musik: Marc Blitzstein;
Darsteller: Paul Robeson, Howard Da
Silva, Fred Johnson, Richard Bishop.
Ein amerikanischer Klassiker des linken
kämpferischen Dokumentarfilms, der unnötig
zu sagen, nur in totaler Unabhängigkeit von
Hollywood hervorgebracht werden kann. Um
NATIVE LAND Stück für Stück in drei Jahren
fertig stellen zu können, müssen Paul Strand,
Leo Hurwitz und andere Mitarbeiter der Pro¬
duktionskooperative Frontier Film auf Labor-
Veranstaltungen (wo man das noch unfertige
Rohmaterial zeigt) im buchstäblichen Sinn
mit dem Hut betteln gehen. NATIVE LAND ist
ein Pamphlet, ein Agitpropfilm und ein Lehr¬
stück in mehrfacher Hinsicht. Er stellt die
Geburt der Gewerkschaftsbewegung anhand
der Versuche, sie zu verhindern, dar die Ein¬
schüchterungen und Bedrohungen, die Mor¬
de und Massaker an Unions-Mitarbeitern, die
Bespitzelung, Denunzierung und Entlassung
von sympathisierenden Arbeitern und das all¬
mächtige und skandalöse Schweigen der
Medien angesichts der archaisch brutalen
landesweiten Repressionen. Schwarzes
Amerika: eine Lektion in Geschichte. Der Film
verwendet, so vorhanden, Wochenschauma¬
terial und Fotografien. Da beide spärlich
gesät sind, muß er die entscheidenden Parti¬
en der gegen die Gewerkschaft ausgeübten
Gewalt in Form kleiner Spielfilme innerhalb
des Films nachstellen, und gerät dabei selt¬
sam bleiern ins Fahrwasser Hollywoods.
Auch die Rhetorik des von Paul Robeson
gesprochenen Kommentars erteilt eine eige¬
ne Art von Lektion: wie sehr man Patriot sein
muß (mit allen Altlasten von Pathos und Nai¬
vität), um in Amerika links sein zu dürfen. Das
Ende des Films ist berührend, wenn der
Sprecher (als wäre er, geringfügig verwan¬
delt. Lincoln und Washington in einer Person)
die Amerikaner auffordert, sich als freie Men¬
schen zu erheben und für ihre Rechte zu
kämpfen. Die Massen der Arbeiter indessen
haben vermutlich Woody Guthries My Land
is Your Land befeuernder empfunden und
NATIVE LAND gemieden. Die Bomben auf
Pearl Harbour, zusammenfallend mit der fina¬
len Entwicklung des Films im Labor, besie¬
geln sein Schicksal. Die Nation zieht in den
Krieg und versammelt die divergierenden
Kräfte unter einer Schulter. Das Elend im
eigenen Land gerät aus dem Blick und NA¬
TIVE LAND in Vergessenheit.

Donnerstag, 5. Oktober 2000,
21.00 Uhr

TOMORROW THE WORLD (1944)
Regie: Leslie Fenton; Drehbuch: Ring
Lardner Jr., Leopold Atlas; Kamera:
Henry Sharp; Schnitt: Anne Bauchans;
Darsteller: Skip Homeier, Fredric
March, Betty Field, Agnes Moorehead,
Joan Caroll.
Ein deutscher Knabe in Amerika. Zeit: die
frühen vierziger Jahre. Er ist vierzehn. Waise,
Hitlerjunge, perfekt indoktriniert, voll Haß,
nicht zuletzt auf Juden, Schwarze und. dies
am tiefsten, auf seinen Vater, einen Wider¬
standskämpfer, der im KZ umgekommen ist
und dessen Bild er in sich zu zerstören sucht.
Er ist willens, den völkischen Kampf in der
heilen US-Bilderbuchkleinstadt und im
Feindland, das sein Gastland ist. weiterzu¬
führen. Gestern Deutschland, heute Our Uti¬
le Town, morgen die Welt. Der Film: ein adap¬
tierter Broadwayhit. Das Kino als Studier¬
kammer für den amerikanischen Zuseher.
Wie denkt und handelt ein Nazi? Das hat
Hitchcock bereits ein Jahr davor in UFEBOAT
mit Walter Slezak als Nazikapitän vorgeführt.
Bei Hitch ist der Deutsche gefährlich und
erwachsen; er wird nach einer Phase des
Zögerns von den Amerikanern im Rettungs¬
boot vom Leben zum Tode gebracht. In Les¬
lie Fentons Film ist der Deutsche gefährlich,
aber ein Junge. Wie wird effektiv in diesem
Fall vorgegangen? Antwort: auch Nazis sind
umerziehbar in gute Amerikaner. Wodurch?
Durch amehcan way of life samt Wohlfahrt,

Toleranz. Freiheit und Demokratie. Schon die
Zeitgenossen haben dem Film das Finale, die
keineswegs allmähliche Wandlung des Ex-
Hitlerjungen, nicht ganz abgenommen. Autor
Ring Lardner Jr. ist drei Jahre später in jenem
Land, an das er so sehr glaubt, in TOMOR¬
ROW THE WORLD, als einer der Hollywood
Ten wegen antiamerikanischer Gesinnung ins
Gefängnis geschickt worden. Er hat zuvor
und danach den Best Screenplay Oscar
gewonnen, 1942 für WOMAN OF THE YEAR,
1970 für Altmans M.A.S.H.

Freitag, 6. Oktober 2000, 17.30 Uhr

SHAKEDOWN (1950)
Regie: Joseph Pevney; Drehbuch:
Alfred Lewis Levitt, Martin Goldsmith;
Kamera: Irving Glassberg; Schnitt: Mil¬
ton Carruth; Darsteller: Howard Duff,
Brian Donlevy, Anne Vernon, Peggy
Dow, Lawrence Tierney!
Ob Krieg oder Abenteuer, Horror oder
Western, Joseph Pevney ist der Stachanov-
Arbeiter, der „alles macht" bei Universal und
sein Werk das perfekte Barometer für den
Zeitgeschmack des Studios und des movie-
entertainment im Wechsel der Jahrzehnte.
SHAKEDOWN zeigt Pevney at his very first
and best. Rasender film noir über einen
rasenden Fotoreporter, der in Erfolg und Tod
gallopiert und auf der Jagd nach dem Sensa¬
tionsfoto über Leichen hetzt, zuletzt gewis¬
sermaßen über seine eigene. Sein Name ein
Symptom: Jack Early. Am frühesten dagewe¬
sen zu sein am Tatort. Am schnellsten den
Karrieregipfel erreicht zu haben. Da er noch
toller sein will als toll, beginnt er die Realität
für den Schnappschuß zu inszenieren: den
Raubüberfall auf die Abendgesellschaft, das
explodierende Auto samt darin befindlichem
Gangsterboss. Er betrügt, erpreßt, lanciert,
manipuliert und zählt, es kann nicht anders
sein, auch das Bett und die Frauen zu legiti¬
men Mitteln zum Z-zveck. Am Ende schafft er
das Äußerste: er fotografiert den von ihm
ausgetricksten Gangster im Augenblick, als
dieser ihn erschießt, und wird, zumindest für
eine Weile, unsterblich, indem er stirbt. Kolla¬
bierender Erfolg: eine schöne Variante zu
Cagneys Made it, Ma, Top of the World! in
einem anderen Irrwitz von film noir namens
WHITE HEAT. Autor Alfred Lewis Lgvitt wird
1951 als Kommunist und Befragungsverwei¬
gerer auf die blacklist gesetzt, um danach am
Schwarzmarkt unter dem Strohmann-Namen
„Helen August" weiter zu schreiben.

Freitag, 6. Oktober 2000, 19.00 Uhr

HOTEL BERLIN (1945)
Regie: Peter Godfrey; Drehbuch: Alvah
Bessie; Kamera: Carl Guthrie; Schnitt:
Frederick Richards; Darsteller: Helmut
Dantine, Andrea King, Raymond Mas-
sey, Faye Emerson, Peter Lorre.
Autor Alvah Bessie, einer der späteren Holly¬
wood Ten, auf den Spuren des Romans Hotel
Berlin von Vicki Baum, die sich ihrerseits auf
die Spuren ihres Bestsellers Menschen im
Hotel begibt. Nochmals ein Hotel in Berlin
voller Existenzen, die, wie man sagt, der
Zufall zusammengeweht hat. Aber der Glanz
des Hauses ist gewichen und die Metropole
im Weltkrieg zur Ruine geworden. Im Hotel
verkriechen sich verängstigte Deutsche, die
auf den absehbaren Ausgang des Kriegs
warten, ein entflohener KZ-Häftling, ein von
den Nazis zerstörter Wissenschaftler mit
Nobelpreis, eine dem kurzlebigen tausend¬
jährigen Reich immer noch devote Emp¬
fangsdame. eine Schauspielerin, die sich ins
Ausland absetzen möchte und andere dem
Leben nachempfundene Personen mehr.
Verrat und Erpressung kommen ins Spiel, SS
und Gestapo, Widerstand und wenig ehren¬
hafte Versuche zur Errettung der eigenen
Haut. Das Erzählprinzip: Vielfalt des Lebens,
fokussiert in einem Gebäude, das als Spiegel
der Zeit fungiert. Die Filmarbeiten werden
1945 in gelinde gesagt absurder Hast vollen¬
det. Das Produkt soll in die Kinosäle kom¬
men, bevor der Sieg über Hitler die Aktualität
des Films zunichte macht. Autor Alvah Bes¬
sie ist der einzige der Hollywood Ten, der als
Freiwilliger im spanischen Bürgerkrieg
kämpfte. Die Gefängnisstrafe und das
Berufsverbot beenden seine Hollywood-
karriere, nicht indes seine Schriftstellerlauf¬
bahn.
(Originalfassung mit deutschen Untertiteln)

Freitag, 6. Oktober 2000, 21.00 Uhr

MARKED WOMAN (1937)
Regie: Lloyd Bacon; Drehbuch: Robert
Rossen, Abem Finkel; Kamera: George
Barnes; Musik: Bernhard Kaun, Ernst
Roemheld; Schnitt: Jack Killifer; Dar¬
steller: Bette Davis, Humphrey Bogart,
Eduardo Ciannelli, Isabel Jewell, Lola
Lane.
Ein Gangsterfilm im Warner-Stil der Thirties.
Impakt und drive samt rüde sozial pochen¬
dem Herzen (dessen Unruhe hinter dem Hol¬
lywood-Wattepolster nur gedämpft ver¬
nehmbar sein darf). Bogey. in der Frühphase
auf lippenzuckende Mitglieder der murder-
ers' row mit sadistischen Vorlieben fixiert,
glänzt in seinem goodguy-Ausfiug als district
attomey. der seine Sensibilität mit Eisen tarnt
und dank mutiger Zeugenhilfe einiger ausge¬
beuteter und mißhandelter Barmädchen
einem New Yorker Nachtclubbesitzer und
Unterweltkönig das Handwerk legt. Minde¬
stens so interessant wie der Umstand, daß
Zeitgenossen das historische Duell Thomas
A. Dewey versus Lucky Luciano (Anwalt des
Staates gegen organisiertes Verbrechen) im
Kinodrama-Vergrößerungsglas des Plots
nachzuvollziehen vermochten, ist die Tatsa¬
che. daß MARKED WOMAN im Rahmen der

US-Glamour-Kinomaschine immerhin die
Umstände streift, die proletarische Frauen in
die Prostitution treibt. Script und Idee stam¬
men von Rabbiner-Enkel und Boxfreund
Robert Rossen, der in den Slums des Big
Apple sowohl seine Fäuste als auch die kom¬
munistischen Utopien als handfeste oder
träumerische Waffe gegen alle Spielarten der
Diskriminierung schätzen zu lernen weiß. Wie
wenig realistisch dies borstige Kinostück des
Regisseurs Lloyd Bacon (gewichtiges Gang¬
ster* und Musicalmovie Chamäleon, biswei¬
len glänzend durch Rasanz, dann wieder
durch Abwesenheit von Stil) die Zähne zu
fletschen beliebt, beweist seine Umschrei¬
bung von Hure durch hostess. Was den Film
indes nicht hindert, näher an die Wirklichkeit
heranzurücken als die meisten anderen War-
ner-Crime-Dramas, die, wie er, dem Fahnen¬
spruch des großen Bosses Jack L Warner
[Combining good citizenship with good en-
tertainment!) zu genügen trachten.

Samstag, 7. Oktober 2000, 17.30 Uhr

THE BOY WITH GREEN HAIR
(1948)
Regie: Joseph Losey; Drehbuch: Ben
Barzman, Alfred Lewis Levitt; Produ¬
zent: Adrian Scott; Kamera: George
Barnes; Musik: Leigh Harline; Schnitt:
Frank Doyle; Darsteller: Dean Stock¬
well, Pat O'Brien, Robert Ryan, Barba¬
ra Haie, Samuel S. Hinds.
Ein seltsamer Film mit Botschaft, produziert,
geschrieben und inszeniert von vier Män¬
nern, deren Leben sich bald drastisch durch
„Anhörungen" und Arbeitsverbot ändern
wird: blacklisted. Das Haar eines Jungen
färbt sich grün als er erfährt, daß er Kriegs¬
waise geworden ist. Andere in den Wäldern
lebende Waisen mit grünem Schopf erklären
ihm, dies sei ein Zeichen, das ihn auffordere,
Aufmerksamkeit auf sich zu lenken und
gegen den Horror des Krieges zu predigen.
Der Enthusiasmus, der in ihm entflammt,
stößt in seinem Umfeld auf nichts als Ableh¬
nung. „Ungeschickt, etwas peinlich", befin¬
det Losey seinen ersten Film im Rückblick.
„Im Zusammenhang mit dem, was sich
abspielt in der Welt, eignet ihm jedoch so
etwas wie emotionale Wucht." Was der Fall
ist. Einen Vorgeschmack auf sein späteres
Werk verschafft darüber hinaus Loseys
Interpretation der Natur als Rätselhaftes,
Fremdes, das an der Landschaft erahnbar ist
und an den Vorgängen im eigenen Leib. Der
Drehbuchautor des Films, Alfred Lewis Levitt,
einer der Hollywood Ten, trägt 1951 dem
„Komitee gegen unamerikanische Umtriebe"
ein Statement vor, das mit folgenden Worten
der Zivilcourage endet: I shall resist the Com¬
mittee in every way that the Constitution pro-
vides. Auch Losey setzt einen Affront. Mit
dem Hinweis, er sei im Begriff, einen Film zu
drehen, erscheint er erst gar nicht beim Ver¬
hör und emigriert für den Rest seines Lebens
nach Europa. „Der ganze Unsinn des Com¬
mittee of Un-American Activities besteht dar¬
in, daß die Amerikaner, Holländer, Japaner.
Chinesen, Deutschen, Franzosen, mit einem
Wort Einwanderer sind. Deshalb: Was ist ein
Amerikaner? Niemand fragte damals das Ko¬
mitee: Würden Sie mir erklären, was ein Ame¬
rikaner ist?

Samstag, 7. Oktober 2000, 19.00 Uhr

CROSSFIRE (1947)
Regie: Edward Dmytryk: Drehbuch:
John Paxton; Produzent: Adrian Scott;
Kamera: J. Roy Hunt; Musik: Roy
Webb; Schnitt: Harry Gerstad; Darstel¬
len Robert Young, Robert Mitchum,
Robert Ryan, Gloria Grahame, Paul
Kelly.
Es mag als unbestritten gelten, daß Edward
Dmytryk nach 1947 mediokre Filme gedreht
und als einziger der Hollywood Ten zuletzt
eine unrühmliche Rolle gespielt haben mag
(nach Verbüßung der Gefängnisstrafe
schwört er dem Kommunismus ab und zeigt
sich geneigt, „Namen zu nennen"). Unbe¬
schadet davon und ebenso unbestreitbar ist
die Tatsache, daß CROSSFIRE ein exzellen¬
tes Kinostück ist, erfüllt von verstörendem
Dunkel. Thematisch ein antirassistisches
message picture, formal ein film noir, weiß
der Film nicht nur beide Elemente zu verbin¬
den (indem er eines aus dem anderen ent¬
wickelt). er begibt sich auch gewissermaßen
en bloc in die Finsternis, in jene der Nacht
und in die der Existenz. Das Schwarz seiner
Schatten ist tief und von physischer Qualität,
die Personen sind schmerzend aus ihm her¬
vorgehoben und es scheint, als könnten sie
jederzeit wieder aus dem spärlichen weißen
Licht zurückfallen in die See aus Tusche, die
den Raum hinter ihnen erfüllt. Kriegsende.
Eben noch haben die G.ls. ein Reich
bekämpft, das den Plan verfolgt hat, nicht
einen, sondern alle Juden zu töten.
Washington, D.C. Im Umkreis eines Militärla¬
gers wird ein jüdischer Soldat ermordet. Ort:
ein Raum ohne Licht. Ermittlungen finden
statt im Camp. Militärs befragen Militärs.
Kameraden unter sich. Statt Kumpanei
Beklemmung. Nicht das whodunit ist wichtig,
sondern das Durchqueren des Chaos, das
sich vor der Antwort auftut. Verunsicherung,
Zerrüttung, Verlust der IdentitäL Und schließ¬
lich das Motiv des Mordes, nicht angetan, die
Klaustrophobie zu lindern: Antisemitismus.
Ein Noir-Film mit low-key-Licht-\n realer und
metaphorischer Bedeutung.

Samstag, 7. Oktober 2000, 21.00 Uhr

BRÜTE FORCE (1947)
Regie: Jules Dassin; Drehbuch:
Richard Brooks; Kamera: Joseph Brun;
Musik: William Daniels; Schnitt: Edward

Curtiss; Darsteller: Burt Lancaster,
Hume Cronyn, Charles Bickford, Yvon¬
ne De Carlo.
Ein Film, der seinem Titel zur Ehre gereicht.
Das Gefängnis als geschlossene Welt des
Schreckens. Der Captain, der Wärter, ein
Sadist, der jede Gelegenheit nützt, die Häft¬
linge zu demütigen und quälen. Kindness is
weakness, erklärt er, and weakness makes
followers, not leaders. Die perverse Sprache
des Herrenmenschen. Eine andere Stimme.
Es spricht der Leiter der Anstalt: Those gates
only open three tlmes - when you come in,
when you Ve served your time, or when you Ve
dead. Und der Gefängnisarzt repetiert, als
hätten die Mauern ihn zum Automaten
gemacht, wieder und wieder seine epitheti¬
sche Formel no one escapes, no one ever
really escapes. Krank und brutal die Wärter.
Krank und hoffnungslos die Häftlinge.
Schwelende Mordlust. Vergitterte Hölle. Huis
clos. Vier convicts planen die Flucht. Der Plan
wird verraten. Maschinengewehrfeuer emp¬
fängt die Ausbrecher. Erruptionen von
Gewalt. Racheengel Burt Lancaster massa¬
kriert den psychopathischen Offizier der pri-
son guard, die Wächter massakrieren Burt
Lancaster und den Rest der Ausbrecher. No
one escapes. Ein pessimistischer Film, an
dessen düsterer Pforte (wie in Dantes Infer¬
no) der Ausspruch „Laßt alle Hoffnung fah¬
ren" prangen könnte. Regisseur Jules Dassin
hält sich keinen Augenblick zurück, um zu
zeigen, auf welcher Seite er steht. Er insze¬
niert parteiisch, mit solidarischer Wut. Das
Westgate-Gefängnis stehe für jenen Teil der
Welt, den er hasse, für den Staat, der Ord¬
nung mit Terror erzwingt. Die Rückblenden
markieren die Schwachstelle des Films.
Fluchten ins Freie, auch in die Kinokonventi¬
on. Wie Löcher in einer Druckzelle.

Sonntag, 8. Oktober 2000, 17.30 Uhr

M (1950)
Regie: Joseph Losey; Drehbuch: Nor¬
man Reilly Raine, Leo Katcher; Kame¬
ra: Ernest Laszlo; Musik: Michel Miche-
let; Schnitt: Edward Mann; Darsteller:
David Wayne. Howard Da Silva, Luther
Adler, Martin Gabel, Steve Brodie, Ray¬
mond Burr.
Wie nimmt sich Fritz Längs Klassiker M aus,
wenn er vom Studio und Berlin der Zwi¬
schenkriegszeit in den Außenraum von L. A.
und in die Ära des Koreakriegs versetzt wird,
in der Werbung und Propaganda verkünden,
Amerika wäre gesund wie ein Kalb auf der
Weide und rein wie Linnen aus der Wasch¬
maschine? Joseph Loseys Intention scheint
dahingegangen zu sein: eine weiße Helle, in
der sich, wie ein Schock, ein schwarzer Punkt
auszubreiten beginnt, den das Weiß, panisch
bekümmert, um sein eigenes Bild, mit allen
Mitteln zu bekämpfen willens ist. Zweimal hat
Losey das Ansinnen abgelehnt, ein Remake
von M zu filmen und es dann doch akzeptiert,
um seine Vorstellungen von Massenhysterie
und Krankheit, die jenen Längs diametral ent-
gegesetzt sind, auf Zelluloid zu bannen. Was
ihm vorschwebte, läßt sich nur erahnen. Viel¬
leicht ein Erschrecken in der Art von IN¬
VASION OF THE BODY SNATCHERS. Und
danach die Umkehr. Der Alien kommt nicht
aus der Fremde, er ist ein Teil der amerikani¬
schen Seele und ein normaler Mensch, ver-
sehrt durch seine Kindheit, ein unglücklich
und verunglückt Liebender, verdammt dazu.
Kindermörder zu sein. Das Faktum: Loseys
Film ist eine Zensur-Ruine, im Vorfeld radikal
durch Verbote beschränkt, im Körper (in allen
vorhandenen Kopien) drastisch beschnitten.
Unübersehbar hingegen des Regisseurs Ver¬
such, auf den Straßen und in den Hinterzim¬
mern von Los Angeles einer Art von Neorea¬
lismus Einlaß in den film noir zu gewähren.

Sonntag, 8. Oktober 2000, 19.00 Uhr

INTRUDER IN THE DUST (1950)
Regie: Clarence Brown; Drehbuch: Ben
Maddow; Kamera: Robert Surtees;
Musik: Adolph Deutsch; Schnitt:
Robert J. Kern; Darsteller: David Brian,
Claude Jarman Jr., Juano Hernandez,
Porter Hall, Elizabeth Patterson.
Nicht nur Einzelpersonen haben der Hexen¬
jagd getrotzt. Mitten in einer Zeit, in der
Furcht herrscht, sich kritisch zu exponieren
(was schnell mit „links" gleichgesetzt wird in
jenen Tagen), beschließt MGM, William
Faulkners INTRUDER IN THE DUST zu verfil¬
men und fürs Drehbuch Ben Maddow zu ver¬
pflichten, der den Kommentar für NATIVE
LAND, Hymne auf die Gewerkschaftsbewe¬
gung, verfaßt hat. Faulkners Roman behan¬
delt einen Mordfall, der zum moralischen
Prüfstand wird für die Einwohner von Oxford,
Mississippi, wo das Lynchen von american
negroes, wie überall im Süden, gewisser¬
maßen auf reiche Tradition zurückblicken
kann. Ein alter Mann, ein Schwarzer, wird des
Mordes an einem Weißen beschuldigt, eine
Gerichtsverhandlung findet statt, ein Anwalt
übernimmt eher widerwillig die Verteidigung
und sowohl der Angeklagte als die Stadt
gehen nur um Haaresbreite an der Möglich¬
keit. im Feuer zu brennen oder dieses zu ent¬
zünden, vorbei. Ein messsage movie, jedoch
voller Nuancen und differenziert gezeichneter
Charaktere, zugleich ein Film über Lernpro¬
zesse und und das Porträt einer Kleinstadt im
ruralen Süden. Regie und Produktion über¬
nimmt Clarence Brown: Veteran, Alleskönner
und Abenteurer des Hollywoodkinos, Meister
bereits zu Stummfilmzeiten, Regisseur von
Greta-Garbo-Melodramen und einer nicht
unbeträchtlichen Anzahl von „Klassikern".
Ein Mann des Südens, ist Brown in seiner
Jugend Augenzeuge, wie man Schwarze auf
offener Straße erschießt und ihre Leichen vor
rollende Züge wirft. Ben Maddow: For him
the film was sort ofpayment ofhis own con-

science. Brown hat INTRUDER IN THE DUST
in Oxford gedreht, jenem Ort, in dem Faulkner
lebte und in dem der Roman angesiedelt ist.
In der Lynchmenge vor dem Gericht zeigt der
Film eine Frau mit Kind im Arm. Es sind ihre
Lippen, aus denen die Aufforderung kommt,
endlich das Feuer brennen zu lassen.

Sonntag, 8. Oktober 2000,
21.00 Uhr

THE LITTLE FOXES (1941)
Regie: William Wyler; Drehbuch: Lillian
Hellmann, Arthur Kober, Dorothy
Parker; Kamera: Gregg Toland;
Schnitt: Daniel Mandell; Darsteller: Bet¬
te Davis, Herbert Marshall, Teresa
Wright, Richard Carlson, Dan Duryea.
Ein Lehrstück in Kinematographie. Wie pla¬
ziere ich Dinge und Akteure im Kader, damit
der Raum zu sprechen beginnt? Welche
Bedeutung kommt der Tiefe des Bildes zu?
Wie treten Vorder- und Hintergrund in Bezie¬
hung? Wie erzähle ich visuell mit der Span¬
nung von Ganz-vorne und Ganz-hinten?
Wieviel funkelnde Details faßt eine Einstel¬
lung und wie vermeide ich den Schnitt ver¬
mittels der Optik der Schärfentiefe? William
Wyler findet bestechende und betörende
Antworten - mit der Hilfe von Kameramann
Gregg Toland, der Monate lang experimen¬
tiert hat. um vor THE LITTLE FOXES CITIZEN
KANE ähnlich und doch ganz anders für
Orson Welles zu filmen. Ein denkwürdiger
Kamerablick unter vielen: Bette Davis' wäch¬
sern weißes, ungerührtes Antlitz knapp vor
dem Objektiv, während unüberbrückbar weit
hinter ihr Herbert Marshall ohne gereichtes
Medikament hilflos auf der monumentalen
Treppe des victorianischen Palastes an Herz¬
versagen stirbt. THE LITTLE FOXES: Kon¬
trast von Kälte und Kostüm. Versteinerung
inmitten von Pracht. Der obsessive Ent¬
schluß, dem Gefühl umwillen des Geldes zu
entsagen. Ein grausamer Blick auf jene grau¬
same Epoche, die euphemistisch die schöne
genannt wird. Film, basierend auf dem Script
und Stück Lillian Hellmans, antikapitalistisch
eines wie das andere. Vor dem HUAC ver¬
merkt die Autorin, daß sie Mitglied der Com-
munist Party gewesen sei, was nicht ein¬
schließe, daß sie willens sei, auch nur einen
ihrer einstigen oder jetzigen Freunde zu
denunzieren; Der Lohn dafür, amerikanisch
formuliert: duly blacklisted.
(Originalfassung mit deutschen und
französischen Untertiteln)

Montag, 9. Oktober 2000,
19.00 Uhr

THIEVES HIGHWAY (1953)
Regie: Jules Dassin; Drehbuch: Stan¬
ley Scheur; Kamera: Norbert Brodine;
Schnitt: Nick de Maggio; Darsteller: Ri¬
chard Conte, Lee J. Cobb, Valentina
Cortese, Barbara Lawrence, Miliard
Mitchell, Jack Oakie.
Exemplarische Reise in den film noir. Es
beginnt anders, als es werden wird, mit Son¬
ne über Fruchtfeldern und Lastwägen voll
Obst. Fertiles Kalifornien. Land der Trauben
und Äpfel. Ruhige, feste Einstellungen,
Garanten der Konvention. Richard Conte,
heimgekehrt vom Krieg, findet den Vater als
Krüppel vor. Er geht den obskuren Umstän¬
den seines Autounfalls nach und beginnt zu
ahnen, daß es sich um eine Ausschaltung
handelt. Als Trucker öffnet sich ihm die Sze¬
ne. Er wird zum Ermittler in Sachen Kapitalis¬
mus. Der Obsthandel. Stolz Kailforniens, ent¬
puppt sich als fortgeschrittenes kriminelles
System. A betrügt B und wird von C herein¬
gelegt. Alle korrupten Größen indes sind nur
Marionetten an den Fäden einer organisierten
Intelligenz, die den „freien Markt" kontrolliert,
jeden gegen jeden ausspielt, die großen Pro¬
fite einstreicht und abweichende Kräfte im
übrigen verflüssigt. Allmähliche Sonnenfin¬
sternis. Der Protagonist ist in San Francisco
angelangt. Im Terminus des film noir. in der
Stadt, dem Ort des Heillosen. THIEVES
HIGHWAY beginnt, dunkel zu werden. Das
Licht fällt nicht mehr von oben, sondern spär¬
lich und artifiziell seitlich ein, die Schatten
wachsen, die Bilder verkanten sich, der
Blickwinkel wird steil, tief von unten nach
oben gewendet oder von oben nach unten.
Zentrale Sequenz: Conte hält Lee J. Cobb
den Apfel der Herausforderung entgegen.
Amerikanischer Traum. Einer gegen den
Polypen. Individuum versus Kollektiv. Sozia¬
les Kino als Aufruf und Aphrodisiakum.
Erhebt euch! Der Protagonist siegt und
erkennt, daß sein Gegner, vermeintlicher
Boss der Bosse, nur ein Zahnrad im Mecha¬
nismus der unbeschadet weiterhin walten¬
den Kräfte des Marktes ist. Ein auf ambiva¬
lent optimistische Weise pessimistischer
Film. Regisseur Jules Dassin wird aufgrund
von Zeugenaussagen mürbe gemachter Kol¬
legen als Anti-Amerikaner enttarnt. Da es
sich kein Studio mehr leisten darf, ihm Arbeit
zu geben, emigriert er aus Amerika, dem
Land der Emigranten, nach Europa.

Montag, 9. Oktober 2000,
21.00 Uhr

CRY, THE BELOVED COUNTRY
(1959)
Regie: Zoltan Korda; Drehbuch: Alan
Paton; Kamera: Robert Krasker; Musik:
R. Gallois Montbrun; Schnitt: David
Eady; Darsteller: Canada Lee, Sidney
Poitier, Charles Carson, Joyce Carey,
Geoffrey Keen.
[3er Rassenkonflikt, abgehandelt in Südafri¬
ka. Der „verlorene Sohn" eines schwarzen
Pastors vegetiert in den Slums von Johan¬
nesburg. wo die Verhältnisse untragbar sind
und das Unrecht zum Himmel stinkt. Er tötet
einen Weißen, der, tragische Ironie, gegen

eben jenes Unrecht zu Felde zieht. Er wird
zum Tode verurteilt. Der Reverend, biblischer
Patriarch dunkler Hautfarbe, schließt mit dem
Vater des Ermordeten, einem Natal-Farmer,
zögernde Freundschaft. Handreichung der
Rassen über den Gräbern zweier toter Söh¬
ne. Ein sehr ehrenwerter, on location gedreh¬
ter Film mit Botschaft. Sein Regisseur Zoltan
Korda ist in den meisten seiner exotischen,
dem British Empire ergebenen Kinounterneh¬
mungen, ein ungarisch-englischer weißer,
steifer Elefant geblieben. Er hat CRY, THE
BELOVED COUNTRY, seinen letzten Film,
vielleicht deshalb so bewegend gedreht, um
seine kolonialen Sünden abzubüßen.

Dienstag, 10. Oktober 2000,
19.00 und 21.00 Uhr

ZYKLISCHES PROGRAMM

Mittwoch, 11. Oktober 2000,
19.00 Uhr

CRISIS (1939)
Regie: Herbert Kline, Hanus Burger,
Alexander Hammid; Kamera: Alexan¬
der Hackenschmied; Musik: H. W.
Susskind, Jaroslav Harvan; Schnitt:
Alexander Hammid; Kommentar:
gesprochen von Leif Erickson.
Filmkritiker und John-Ford-Scenarist Frank
S. Nugent über CRISIS: It must be regarded
as one of the finest political documentaries
ever made. Ein exzellent gefertigtes histori¬
sches Dokument: die Tschechoslowakei zwi¬
schen Depression und Widerstandswille
unmittelbar vor dem Einmarsch deutscher
Truppen. Improvisiert und am Puls der Zeit,
wird CRISIS als Kulturfilm getarnt aus dem
bereits besetzten Land geschmuggelt. Als
Regisseure zeichnen der Amerikaner Herbert
Kline, der Prager Hanus Burger und Alexan¬
der Hammid alias Axel Hackenschmied,
geboren 1907 in Linz, der weiters als Kame¬
ramann fungiert und die Montage besorgt.
Als späterer Cutter, Kameramann, Mitarbeiter
und Mitgestalter der Filme seiner Frau Maya
Deren wird Hammid in den vierziger Jahren
zu einem der Wegbereiter der amerikani¬
schen Filmavantgarde. Hanu§ Burger, Mit¬
glied der KP, emigriert 1939 in die USA, wo er
Dokumentär- und Spielfilme dreht. Er nimmt
an der Invasion in Frankreich teil und ist maß¬
geblich am Entstehen der KZ-Dokumentation
DIE TODESMÜHLEN beteiligt. 1950 veran¬
lassen ihn die Verhöre des Senatsausschus¬
ses zur „Untersuchung unamerikanischer
Umtriebe" erneut zur Emigration. Diesmal
zurück nach Prag und München.

Mittwoch, 11. Oktober 2000,
21.00 Uhr

ODDS AGAINST TOMORROW
(1959)
Regie: Robert Wise; Drehbuch: Abra¬
ham Polonsky, John O. Killens, Nelson
Gidding; Kamera: Joseph Brun; Musik:
John Lewis; Schnitt: Dede Allen; Dar¬
steller: Harry Belafonte, Robert Ryan,
Ed Begley, Shelley Winters, Gloria Gra¬
hame.
Ein schöner, später film noir, der sehr
schwarz im Herzen ist und sehr weiß in sei¬
nem Licht: klare, kalte Tage mit einem Hauch
von Schnee, scating in Central Park, Winter¬
sonne über New York State. Ein caper
movie, verehrt von Jean-Pierre Melvllle und
Vorbild für dessen eigene Träume vom Gang¬
sterfilm. 96 Minuten lang die Planung eines
Bankraubs, seine Durchführung, sein Mißlin¬
gen. Das haben auch Huston in ASPHALT
JUNGLE und Kubrick in THE KILLING vorge¬
führt - wie der perfekte Coup an Zufällen
scheitert und am Dunkel, an der Zerissenheit
oder Unzulänglichkeit in den Seelen der
Beteiligten. Auch ODDS AGAINST TO¬
MORROW eignet diese existentielle Dimen¬
sion. Die drei Protagonisten haben das
Scheitern bereits hinter sich, die unehrenhaf¬
te Entlassung aus dem Polizeidienst, den
Mord, die fehlgegangene Betreibung von
Geschäften, die Desillusion. Robert Wise
sieht ihrem Traum in luzider Zeitlupe zu. Das
Steuer des Lebens noch einmal herumzu¬
reißen. Der eine, einzige, letzte Schlag, der
alles wenden soll. Aber Slater. der Mann mit
den Knopfaugen und unheilbar Verbitterte
des Trios ist ein kranker, weißer Rassist,
Ingram ein Schwarzer und Burke, der Kopf
des Unternehmens, ein enttäuschter alter
Mann, der zwischen dem Haß seiner Partner
aufgerieben ist. Der Untergang der Helden
oder Antihelden bei Wise ist unabwendbar
und so, als wäre er vom Fatum verhängt. Das
Fatum jedoch, zumindest ein Teil von ihm, ist
diesseitig, sozial bestimmbar und trägt den
Namen Rassismus. Nichts glückt in einer ras¬
sistischen Weit, nicht einmal das Verbrechen.
Hate is a destroyer, sagt Wise, der kein wei¬
teres versöhnliches Kinostück in der Art von
THE DEFIANT ONES drehen wottte. It's a film
about rassism. Die entscheidenden Teile des
Scripts hat Abraham Polonsky (blacklisted)
geschrieben.

Donnerstag, 12. Oktober 2000,
19.00 Uhr

THE PROWLER (1950)
Regie: Joseph Losey; Drehbuch: Dal¬
ton Trumbo, Hugo Butler; Kamera:
Arthur Miller; Musik: Lyn Murray;
Schnitt: Paul Weatherwax; Darsteller
Van Heflin, Evelyn Keyes, John
Maxwell, Katherine Warren, Emerson
Treacy.
Beobachtungen eines unzufriedenen Strei¬
fenpolizisten, der gewohnt ist. die Dinge
genauer in den Blick zu nehmen: der Reich-



tum derer. d»e ausgteb»g re»cher sind afs er.
rührt ungestraft aus Aktivitäten her, die ent¬
weder nicht aufrichtig ur»d ehrenvoll odef am
Rand der lliegalitat angesiedelt sind. Das
Recht, das er schützt, ist folglich auf mehr als
nur einem Auge blind Die Sehnsucht des
Cops gHt einem Motel, dessen Besitz ihm
einen Status verleihen könnte, der etwas
gewichtiger wäre als der seines Jobs. Sie gilt
auch einer Frau, von der er nicht genau weiß,
ob er sie um ihretwillen liebt oder wegen ihres
Geldes Da sie mit einem Radio-Entertainer
verheiratet ist und seine eigene Seele ziem¬
lich krank geworden scheint im Land Ameri¬
ka, in der der Glaube verbreitet ist, Gott Hebe
die Erfolgreichen, bringt er den Gatten zu
Tode und heiratet die Witwe und mit ihr die
Erbschaft. Loseys ambitioniertester US-Film,
in dem sich die subtil doppelbödige In¬
szenierung und Ambivalenz seiner spateren
europäischen Meisterwerke abzuzeichnen
beginnt. Bertrand Tavernier. Jean-Pierre
Coursodon: „Die mise en scene legt die
Essenz des amerikanischen Traums bloß und
verwandelt sie in einen metaphysischen Alp¬
traum (der Tod Vän Heflins verbleibt eine der
schönsten tragiscnen Sequenzen in der Film¬
geschichte). THE PROWLER und MON¬
SIEUR KLEIN antworten einander und kom¬
plettieren sich über eine Distanz von 25 Jah¬
ren hinweg." Garwood, der Protagonist, reiht
sich ein in eine Kette anderer Getriebener und
Scheiternder des film noir, die, wie er Täter
und Opfer in ein und derselben Person sind.
Seine Einsicht fällt mit seinem Tod zusammen
und das Ende vollzieht sich beispielhaft in
einer Geisterstadt in der Wüste. Das Dreh¬
buch erarbeitete Losey mit dem auf die
blacklist gesetzten scriptwriter Hugo Butler
und mit Dalton Trumbo, einem der Verfasser
der politischen Reden Trumans und dem ver¬
mutlich Prominentesten unter den Hol¬
lywood Ten.

Donnerstag, 12. Oktober 2000,
21.00 Uhr

TELL THEM WILLIE BOY IS
HERE (1970)
Regie und Drehbuch: Abraham Polon-
sky; Kamera: Conrad Hall; Schnitt:
Melvin Shapiro; Darsteller: Robert Red¬
ford, Katherine Ross, Robert Blake,
Susan Clark. Barry Sullivan.
DieZu-Ende-Erzählung eines Traums. Einmal
noch How the West Was Won oder How the
Western Was Lost. Der Abschied von der
Legende, die sich Gottes eigene Nation von
der Beziehung des weißen Amerikaners zum
native amencan gemacht hat. Am Anfang
stehen der Roman und die Freundschaft
Natty Bumpos zu Chinagagchgook, dem
edlen Wilden. Dann kommt das Kino. Es
besingt zwischen 1900 und 1950 über ein
halbes Jahrhundert den Genozid als harten
und gerechten „Abwehrkampf", der weiße
Helden gebiert. Später, sehr spät stellen sich
Zweifel ein. Es entstehen BRÖKEN ARROW,
APACHE und THE LAST HUNT. Zuletzt
erzählt Hollywood von weißen Massakern,
die den Mythos zerstören und das Koliektiv-
gedächtnis auf die Parallele zur Gegenwart
verweisen, den „schmutzigen Krieg" in Viet¬
nam. Ganz am Ende ein Film wie TELL THEM
WILLIE BOY IS HERE. Abraham Polonsky.
Opfer der Hexenjagd, beschreibt Indianer¬
jagd. Der Indianer ist nur mehr das, was von
ihm übergeblieben ist, Slum-Bewohner im
eigenen Land, Reservations-Proletarier, out-
cast ohne Nimbus, jemand über den man
lacht. Er ist Paiute, aber zum Cowboy gewor¬
den, Halb-Weißer, also ein Niemand und Ver¬
dammter der Erde. Als er in Notwehr einen
Totschlag an einem andern Paiute verübt
(worin kein Paiute ein Unrecht sieht), wird er
als Verbrecher 500 Meilen weit mit seinem
Mädchen gejagt und erlegt. Die Verfolgung,
Zentrum zahlloser Western, verkommt bei
Polonsky zur perversen Verfolgung. Der Indi¬
aner, der keiner mehr ist und bezeichnender¬
weise die Karikatur eines Namens trägt, Wil-
lie Boy, wird gezwungen, Indianer zu spielen,
so sehr, daß er dabei zum Indianer Wird. Er
nutzt das Terrain und erschießt anstatt der
Reiter nur ihre Pferde. Zum Dank werden die
Verfolger zu Fanatikern, umso mehr, weil zum
einen der Präsident der Vereinigten Staaten
in Südkalifcrnien zu Gast weilt und die Jagd
unter seinen Augen unter Erfolgszwang steht,
zum anderen, weil in den Weißen die Illusion
wächst. 1909 wieder Indian fighters werden
zu können wie ihre Väter vor einer Genera¬
tion. Der einzige unter ihnen, der den Ver¬
folgten nicht töten möchte, insgeheim mit
ihm sogar sympathisiert und den Namen
Cooper trägt (wie zuvor James Fenimore und
Gary), erschießt Wiilie Boy schließlich auf der
Spitze eines Hügels im Duell, das keines ist:
Wtllie Boys Gewehr ist ungeladen. Ein trost¬
loser Sieg, und eine verzweifelt stolze Selbst¬
hinrichtung durch eine andere Hand. Die Lei¬
che des Indianers wird verbrannt. Nichts
bleibt, nichts soll bleiben, auch nicht die Erin¬
nerung. Ende des Films. Ende der Legende
und des Western. Nur Abraham Polonsky
erzählt, daß Willie Boy dagewesen ist. TELL
THEM WILLIE BOY IS HERE ist der erste
Film, den er nach FORCE OF EVIL drehen
darf. Zwischen beiden Arbeiten klaffen 22
Jahre Ächtung. 1970 wird der Antiamerikaner
als great Amencan director gefeiert. Polons¬
ky über WILLIE BOY: Damned, this is a film
about myself

Freitag, 13. Oktober 2000,
17.30 Uhr

I STOLE A MILLION (1939)
Regie: Frank Tuttle; Drehbuch: Lester
Cole; Kamera: Milton Krasner; Schnitt:
Edward Curtis; Darsteller: George Raft,
Ciaire Trevor, Dick Foran, Henry Armet-
ta, Victor Jory.
Wie man auf die schiefe Bahn gerät. Mit Wis¬
sen und Duldung der Polizei wird ein Taxifah¬
rer Opfer der Manipulationen einer Finanzge¬
sellschaft. Sein Grimm auf die Justiz, die dem
Dollar dient anstatt dem Recht, treibt ihn auf

jene Seite des Gesetzes . die man die ande¬
re nennt Hollywoods scn-disant Unke Film¬
schaffende jene» Tage (bunte Mischung aus
Liberalen, Sozialromantikern. Emigranten
aus dem faschistisch verseuchten Europa,
kritischen Idealisten, Weltverbesserern, New
Deal Demokraten, Rassismusgegnern, Sym
pathisanten der marxistischen Idee und eini¬
gen wenigen Parteigängern der Communist
Party) arbeiten in den 30er und 40er Jahren in
einem System, das flexibel genug ist. ihre
Sicht der Dinge in eine (nicht eben hohe)
Anzahl von Filmen einfließen und sie zugleich
hinter der starbesetzten Polsterung des En¬
tertainment nur als fernes Echo erahnen zu
lassen. Solcherweise setzt I STOLE A MIL¬
LION nach außen auf Spannung und George
Rafts der Kassa einträgliches schlangenäugi-
ges Pokerface-Ambiente, um auf der Rück¬
seite des Crime Drama Amerikas Abgründe
darzustellen: wie man so weit getrieben wird,
um im Kugelhagel der Cops zu enden Autor
Lester Cole ist einer jener Hollywood Ten, die
den Mut aufbringen, der Hexenjagd öffentlich
zu trotzen und die berüchtigte Frage Are you
now orhave you everbeen? des House Com-
mittee of Un-American-Activities mit Beru¬
fung auf die Verfassung der Vereinigten Staa¬
ten zu verweigern.

Freitag, 13. Oktober 2000,
19.00 Uhr

RUTHLESS (1948)
Regie: Edgar G. Ulmer; Drehbuch:
Alvah Bessie, S. K. Lauren, Gordon
Kahn; Kamera: Bert Glennon; Musik:
Werner Janssen; Darsteller Zachary
Scott, Louis Hayward, Diana Lynn,
Sydney Greenstreet, Raymond Burr.
Wie vermag man CITIZEN KANE in ein B-pic-
ture zu übertragen? Antwort: Man nehme ein
(exzellentes) Drehbuch des linken screenwh-
ters Alvah Bessie (der den US-Kapitalismus
nicht liebt, dafür jedoch das Kino) und lasse
es vom King of the Bs Edgar G. Ulmer (no-
body ever made good füms faster or for less
money tfian he) verfilmen. Ergebnis: RUTH¬
LESS; Melodrama in Rückblenden über das
Leben Horace Vendigs, eines (fiktiven) Ma¬
gnaten der Wall Street und Seelenverwand¬
ten Charles Foster Kanes. Also das Porträt
einer Person bigger than life, die zugleich ein
überlebensgroßes Nichts, ein Garant der Käl¬
te und ein Konzentrat von Macht ist. Vendig
betet den Gott des Geldes an und verschafft
sich Erfolg, indem er über Leichen geht.
Ulmer zeigt seine Ruchlosigkeit so lapidar, er
erzählt so kühl, grau und gerafft, daß sich
selbst die Formel the man you love to hate
(Hollywoods Tribut an Schufte) außer Kraft
gesetzt findet. Statt dessen, sehr fern, so
etwas wie ein Anflug von Mitleid, geltend der
Zerstörung, die in Vendig stattfindet. Der Auf¬
stieg ein Fall, die Karriere eine Selbstde¬
struktion. Wie oft bei Ulmer kontrastiert die
Knappheit des Stils mit einer brütenden
Atmosphäre von Unheil. RUTHLESS ist auch
ein Film über Getriebenheit und Ausgeliefert¬
sein. Im Finale versinken Vendig und sein Wi¬
dersacher aneinandergeklammert in schwar¬
zem Wasser. Die Tiden spülen ihre Leichen
aufs Meer. Autor Alvah Bessie, Freiwilliger bei
den Internationalen Brigaden im spanischen
Bürgerkrieg, arbeitete nur fünf Jahre als
Screenwhter, bevor er ins Gefängnis und auf
die blacklist kam. Eine andere amerikanische
Karriere.

Freitag, 13. Oktober 2000,
21.00 Uhr

THE YOUNG ONE (1960)
Regie: Luis Bunuel; Drehbuch: Luis
Bunuel, H. B. Addis, (d. i. Hugo Butler);
Kamera: Gabriel Figueroa; Schnitt: Car¬
los Savage; Darsteller: Zachary Scott,
Kay Meersman, Bernie Hamilton, Cra-
han Denton, Claudio Brook.
Bunuels einziger amerikanischer Film. Er
spielt auf einer kleinen, dem Festland von
South Carolina vorgelagerten Insel., also in
den Südstaaten, ist jedoch zur Gänze in
Mexico gedreht. Die Credits nennen (neben
Bunuel) H. B. Addis als Autor, der aber in
Wahrheit Hugo Butler ist, ein auf die blacklist
gesetzter Autor. Zwei kleine Spiele der Ver¬
wirrung, symptomatisch für eine größere. Der
Film sähe nicht wie ein Film Bunuels, sondern
wie ein Hollywood-Film aus, verkünden die
Bunuel-Spezialisten von 1960 und später.
Der Film ist zu wenig hollywoodmäßig und
sieht wie ein Film des Kommunisten Bunuel
aus. sagen die Hollywood-Leute. Der Film,
versichern die kritischen Linken, ist zwar anti¬
rassistisch, aber der Rassist in ihm ist zu
freundlich gezeichnet und der scheinheilige
Priester zu wohlwollend. Daß die Rechten
den Film für aufhetzerisch, negerfreundlich,
antiklerikal und widerlich links befinden, ver¬
steht sich von selbst. Interessant die Ansicht
einer schwarzen Harlemer Zeitung: Bunuel
gehöre mit dem Kopf nach unten an einem
Laternenpfahl der Fifth Avenue aufgehängt.
«Niemand mochte ihn", sagt Bunuel über sei¬
nen Film. „Für das herrschende Moralsystem
war er nicht akzeptabel." Ein Hinweis für
Liebhaber des Widerspruchs: THE YOUNG
ONE unterläuft das Klischee, indem er das
Klischee von „Unterlaufenen Klischees"
unterläuft. Ein Hinweis für Manichäer: THE
YOUNG ONE verweigert sich dem
Manichäismus, der die Welt in Gut und Böse
einteilt. Nichts bei Bunuel, was nur ganz
Schwarz oder ganz Weiß wäre. Weiterer Hin¬
weis für Liebhaber des Widerspruchs: der
Film ist mit zärtlicher Grausamkeit und staub¬
trockener Leidenschaft erzählt. Hinweis für
einfache Kinogänger: THE YOUNG ONE ist
ein Abenteuerfilm über Erotik und Rassis¬
mus, verbindet Robinson Crusoe mit Rous¬
seau und De Sade und ist äußerst spannend.
Zuletzt der Cineasten-Hinweis: dieses „klei¬
ne Nebenwerk" enthält den „ganzen Bunuel"
in denkbar klarster, schroffster und einfach¬
ster Weise. Wäre es nicht abgeschmackt,
müßte man ihn einen „großen, wunderbaren
Film" nennen.
(Originalfassung mit deutschen Untertiteln)

Samstag, 14. Oktober 2000.
17.30 Uhr

TERROR IN A TEXAS TOWN
(1958)
Regie: Joseph H. Lewis; Drehbuch: Ben
L. Perry; Kamera: Ray Rennahan;
Musik: Gerald Fried; Schnitt Frank Sul¬
livan, Stefan Arnsten; Darsteller: Ster¬
ling Hayden, Sebastian Cabot. Carol
Kelly. Eugene Martin, Ned Young.
1890. Prairie City, Texas, eine Stadt in the
middte of nowhere. Dies sei just another
name for God's own country. wird dem le¬
thargischen Fremden erklärt, der. bewaffnet
mit Sarg und Harpune, von fernen Meeren
kommend, in Prairie City aufkreuzt. Euphe¬
mistische Worte, denn das Land ist weder
frei, noch gottähnlich, sondern beherrscht
von Xenophobie. Chauvinismus, rassisti¬
schem Dünkel und einem korrupten Landba¬
ron, der unter dem Boden der kleinen Ran¬
cher Erdöl gerochen hat und deren Grund¬
stücke verschluckt, indem er ihre Besitzer
einschüchtert oder liquidieren läßt. Ein Mexi¬
kaner und ein Schwede werden getötet, und
der phlegmatische Fremde ist natürlich Sohn
und Rächer des letzteren und darüber hinaus
die Person gewordene Nemesis (mit dem
Antlitz Sterling Haydens). Er wird den Stall
ausmisten und den gunslinger des Kapitali¬
sten im show-down auf seine Wal-Lanze
spießen. Eine oft und oft erzählte Geschich¬
te. Aber Joseph H. Lewis verwandelt seinen
80.000 Dollar billigen B-Western (seinen letz¬
ten Film) in ein morality play und dieses in ein
Stück Kino-Manierismus voll beachtlich per¬
verser Anmut. „Nie zufrieden sein, Sequen¬
zen so zu drehen, wie sie im Drehbuch ste¬
hen", lautet die Maxime von Wyler-Bewun¬
derer Lewis, aus dessen Hand zwei der wil¬
desten, visuell verwegensten Filme der
Schwarzen Serie stammen - GUN CRAZY
und THE BIG COMBO. Sein Abgang TER¬
ROR IN A TEXAS TOWN ist vollgepackt mit
bizarren Perspektiven. Spiral-Kamerabewe¬
gungen und tiefenscharf gestochenen Bil¬
dern: der Stil des film noir, verpflanzt auf
fremdes Terrain. Das Erzählen in Planse¬
quenzen schließlich verfremdet das Genre
vollends. So, als würde das Western-Pathos-
Blut slow motion in den Adern gefrieren. Den
gun man dieses seltsamen abstrakten Films
spielt Nedrick (Ned) Young, schwarz in
schwarz, morbide, ambivalent, verliebt in den
Tod. Er ist nicht nuracfor, auch Autor und Mit¬
glied der William Morris Agency. in der es von
left winged writers wimmelt. 1958 erhält den
Oscar für das beste Drehbuch ein gewisser
„Nathan E. Douglas". Der holt seinen Preis
indes nicht ab. Der Grund: „Douglas" ist nur
ein Pseudonym für Ned Young, dieser jedoch
als Autor auf die blacklist gesetzt.

Samstag, 14. Oktober 2000,
19.00 Uhr

ROAD HOUSE (1948)
Regie: Jean Negulesco; Drehbuch:
Edward Chodrov: Kamera: Joseph La
Shelle; Schnitt: James B. Clark; Dar¬
steller: Ida Lupino, Cornel Wilde, Cele¬
ste Holm, Richard Widmark, George
Andre Beranger.
Ida Lupino. Müde Dunkelheit hinter Samt.
Richard Widmark. Der nette Junge mit dem
Lächeln, das sich in einer Sekunde in das irr¬
ste Hyänenlächeln Hollywoods verwandeln
kann. Cornel Wilde, der Athlet mit den trauri¬
gen Augen im Kinderkopf. Ein wunderbares
Trio in einem perversen film noir, in dem die
Alchemie von Anziehung und Abstoßung Tri¬
umphe feiert. Wie Freundschaft in Feind¬
schaft umschlägt und Liebe in Haß. Am
Anfang sind Widmark und Wildepa/s, die sich
von Jugend her mögen und ein road house
an der kanadischen Grenze betreiben. Dann
erscheint Ida Lupino, in deren emanzipierter
Sinnlichkeit im Kino stets auch etwas Unver¬
fügbares und Stolzes, gemischt mit einem
Hauch von Vergangenheit, mitschwingt. Sie
wird als klavierspielende Sängerin angeheu¬
ert und die Gäste im road house (oder im
Kinosaal) dürfen vergehen, wenn sie mit rau¬
chiger, jazziger Stimme Again oder One for
My Babe intoniert. Natürlich verlieben sich
Widmark unerwidertermaßen in Lupino und
Lupino unerwidertermaßen in Wilde, den
schweigsamen Macho, der vorläufig den
Priester mimt. The old, old story. Was Negu¬
lesco jedoch aus ihr macht, wie die Dinge
umschlagen, außer Kontrolle geraten und
zum psychopathischen End- und Höhepunkt
treiben, ist wirklich außergewöhnlich und
mag selbst Darryl E. Zanuck verblüfft haben,
der beim Regisseur einen Film „so atemlos,
sexy und gewalttätig wie die besten Wamer-
movies" bestellt. Am Ende ist Widmark nur
noch ein von den eigenen Furien gehetzter
Killer, über die Maßen erpicht, Lupino und
Wilde in den Wäldern zu Tode zu bringen.
ROAD HOUSE zeigt Negulesco, einen der
großen Melodramen-Regisseure der Forties,
am Höhepunkt, noch weit entfernt von sei¬
nem Abstieg zur Seifenoper auf Breitwand,
die französischen Kritikern das wenig freund¬
liche Wort negulesconnerie erfinden lassen
wird.

Samstag, 14. Oktober 2000,
21.00 Uhr

CROSSFIRE (1947)

(Wiederholung vom 7. Oktober 2000,
19.00 Uhr)

Sonntag, 15. Oktober 2000,
17.30 Uhr

FORCE OF EVIL (1948)
Regie: Abraham Polonsky; Drehbuch:
Abraham Polonsky. Ira Wolfert; Kame¬
ra: George Barnes; Musik: David Rak-
sin; Schnitt: Art Seid; Darsteller: John
Garfield, Thomas Gomez, Beatrice
Pearson, Marie Windsor, Howland
Chamberlain.
Wie man das System benutzt. Zum ersten
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Dienstag, 3. Oktober 2000, 19.00 Uhr

£ti£nne-jules MAREY
LA CHRONOPHOTOGRAPHIE
(1882-1902)
Projizierte Diapositive

WILLIAM KENNEDY LAURIE
DICKSON
für Edison Kmetograph
JONGLIERENDER KNABE (1892)
9 Kader
MANN MIT STROHHUT (1892) 15 Kader
BOXENDE KNABEN (1892) 32 Kader
RECORD OF A SNEEZE (1894) 46 Kader
DICKSON PLAYS HIS VIOUN (1894) 27"
CORBETT & COURTNEY BEFORE THE
KINETOGRAPH (1894) 1'15"
JAPANESE DANCERS (1897) 30"
TEN INCH DfSAPPEARING CARRIAGE
GUN LOADING AND FIRING. SANDY
HOOK (1897) 18"

cin£matographe lumi£re
PLACE DU PONT (?) V
PLACE DES CORDELIERS (1896) 1
PLACE BELLECOURT (1896) V
PANORAMA DE L'ARRIVIrE EN GARE
DE PERRACHE PRIS DU TRAIN (1896) V
CONCOURS DE BOULES (1896) 1
QUAI DE LARCHEVfcCHE (1896) V
ATELIERS DE LA CIOTAT (1896) 1'
MACHINE Ä DAMER SUR LE CANAL
DE JONAGE (1896) V
RAMASSAGE DU LINGE (?) 1*
FANEURS (1896) 1'
CARMAUX: DEFOURNAGE DU COKE
(1896) r
LAVEUSES SUR LA RlVIERE (1896) 1'
CHAMONIX: LE VILLAGE (?) 1'
ATTELAGE D UN CAMION <1896)1
SCIEURS DE BOIS (1896) V
VENISE, PANORAMA DU GRAND
CANAL PRIS D'UN BATEAU (1896) 1'
LONDRES, ENTREE DU
CINEMATOGRAPHE (1896) 1'
DUBLIN, POMPIERS - UNE INCENDIE 1
(1897) r
BERLIN, PANOPTIKUM
FRIEDRICHSTRASSE (1896) 1'
DANSES ESPAGNOLES, SEVILLE
(1896) V
ESPAGNE, DANSE AU BIVOUAC
(1896) 11
NEW YORK, BROADWAY ET UNION
SQUARE (1897)1*
CHICAGO, DEFILE DE POLICEMEM
(1897) V
MEXIQUE, BAIGNADE DE CHEVAUX
(1897)1'
MOSCOU, RUE TVERSKAJA (1896) V
JERUSALEM, PORTE DE JAFFA, CÖTE
EST (1897) Y
EGYPTE, BOURRICOT SOUS LES
PALMIERS (1897) V
INDOCHINE, EMBAROUEMENT D'UN
BOEUF A BORD D'UN NAVIRE (?) 1'
INDOCHINE. PROMENADE DU
DRAGON CHINOIS A CHOLON (?) 1'
INDOCHINE, FUMERIE D'OPIUM (?) V
JAPON. ESCRIME AU SABRE
JAPONAIS (1896) Y
NEGERES ASHANTIS, DANSE DU
SABRE (1697) 1'

MARIE MENKEN
GO! GO! GO! (1962-1964) IV

Dienstag, 3. Oktober2000,21.00 Uhr

JONAS MEKAS
BIRTH OF A NATION (1997) 85
Musik: Richard Wagner. Hermann Nitsch,
Voice: Jean Houston from a lecture on Par-
cival
Onehundred and sixty portaits or rather
appearances, sketches and glimpses of
avantgarde, mdependent fihnmakers and
filmacitivists between 1955 and 1996.
Why Birth of a Nation? Because the film
independents IS a nation in itself. We are
surrounded by commercial clnema Nation
same way as the indigenous people of the
United States or of any other country are
surrounded by Rüting Powers. We are the
invisible, but essential nation of cinerna. We
are the cinerna. Jonas Mekas

Dienstag, 10. Oktober2000, 19.00 Uhr

ROBERT J. FLAHERTY
NANOOK OF THE NORTH (1920-21) 83'

DZIGA VERTOV
KINOPRAVDA (1922) 17
Auszüge Vlll/4. Vll/8. Vlll/1, V/2. V/5,1/1, IX/4

STAN BRAKHAGE
WINDOW WATER BABY MOVING i1959) 12"

i
Dienstag, 10. Oktober2000,21.00 Uhr

RICHARD LEACOCK
PRIMARY (1959) 52'
Kamera: Richard Leacock, Albert Maysles;
Schnitt: Robert Drew, Richard Leacock.
Don A. Pennebaker, Albert Maysles

DON A. PENNEBAKER
HIER STRAUSS (1965) 35

ROBERT FRANK
PULL MY DAISY (1959) 27'

*

Dienstag, 17. Oktober2000,19.00 Uhr

ALEKSANDR P. DOVSHENKO
ZEMLYA (1930) 73'

Dienstag, 17. Oktober2000,21.00 Uhr

JACK SMITH
FLÄMING CREATURES (1963) 43'

LENI RIEFENSTAHL
TRIUMPH DES WILLENS (1935) 110'

Das Zyklische Programm
definiert durch Beispiele den
Film als eigenständige Kunst¬
gattung, als Werkzeug, wel¬
ches neue Denkweisen vermit¬
telt. Es wird damit jungen Film¬
machern und allen, die sich
ernsthaft mit dem Medium Film
auseinandersetzen, in nur
einem Jahr ein grundlegender
Überblick geboten. Am Diens¬
tag, dem 3. Oktober 2000, be¬
ginnt der vierte Jahrgang des
ZYKLISCHEN PROGRAMMS.

Peter Kubelka

Dienstag, 24. Oktober2000, 19.00 Uhr

GEORGES MELIES
LE MAGICIEN (1898) V
L'HOMME A LA TfcTE EN
CAOUTCHOUC (1901) 3'
LA CASCADE DE FEU' (1904) 3'
LES BULLES DE SAVON ANIMEES
(1906), 4' (Ausschnitt)

EMILE COHL
LE CERCEAU MAGIQUE (1908) 6'
DRAME CHEZ LES FANTOCHES (1908) 4'
L'AVENIR DEVOILE PAR LES LIGNES DU
PIED (1914)2'

VIKING EGGELING
DIAGONALSYMPHONIE (1921) 7'

HANS RICHTER
RHYTHMUS 21 (1923)4'

FERNAND LEGER
BALLET MECANIQUE (1923-1924) 20'

MAN RAY
LE RETOUR Ä LA RAISON (1923) 3'
EMAK BAKIA (1926) 17'

MARCEL DUCHAMP
ANEMIC CINEMA (1926) T

Dienstag, 24. Oktober2000,21.00 Uhr

GEORGES M£Ll£S
LA FtE CARABOSSE (1906) 13'

ROBERT NELSON
THE GREAT BLONDINO (1967) 41'

US GOVERNMENT
OFFICE OF WAR INFORMATION
TO THE SHORES OF IWO JIMA (1945) 20'

BRUCE CONNER
COSMIC RAY (1961) 5'
CROSSROADS I (1976) 13'

JORIS IVENS
REGEN (1929) 10'

Dienstag, 31. Oktober2000, 19.00 Uhr

DZIGA VERTOV
ODINNADCATYJ (1928) 66'
(Das Elfte)

CHARLES DEKEUKELEIRE
IMPATIENCE (1828) 23'

Dienstag, 31. Oktober2000,21.00 Uhr

CARL THEODOR DREYER
LE PASSION DE JEANNE D'ARC
(1928) 120

handelt der Film davon, zum zweiten prakti¬
ziert er eben dies, um zu sein, was er ist, aller¬
dings auf differente Art und mit anderer
Absicht. Verpackt in einen Noir-Gangster-
Thriller erzählt FORCE OF EVIL ein Traktat
vom organisierten Verbrechen, das sich der
Praktiken des Wirtschaftslebens, gewisser¬
maßen pur perfektioniert und hemmungslos
essentiell zu bedienen weiß. Kapitalismus
und Kriminalität sind bei Abraham Polonsky
ein Zwillingspaar, das sich schwerlich unter¬
scheiden läßt: zwei Seiten einer Medaille
oder Pole eines Kraftfelds, das der Filmtitel
trefflich benennt. Da im zu sich gekommenen
System mit dem Doppelantlitz die Korruption
dermaßen fortgeschritten ist, daß sie alles
und jedes umfaßt, sind die Differenzen zwi¬
schen Gut und Böse annähernd so unwirklich
geworden wie die zwischen Geschäft und
Moral, Ober- und Unterwelt. Polonsky läßt
ahnen, daß dieser Kosmos heillos ist und
resistent gegenüber ein paar Verhaftungen
hier und einigen Reformen dort. Diesen Blick
auf die Dinge weiß er nach Hollywood einzu¬
schmuggeln, indem er sich perfekt an die
mythische Ikonographie des Gangsterfilms
und an die Erzählform der Schwarzen Serie
hält. Hinter den Kulissen indes verstößt er
gegen die Standards des angepaßten Den¬
kens und torpediert jedes erdenkliche Kli¬
schee. was die Zensoren in Weißglut versetzt.
I was braking every Single rule that the
censors had. We went füll out and it drove
them crazy. They constantly said, 'You can't
do that'. Dem Kameramann George Barnes,
spezialisiert auf Glamour, Diffusion und Soft
Focus, zeigt Polonsky ein Buch mit Edward
Hoppers Third-Avenue-Gemälden: That's
what I want. FORCE OF EVIL ist auch visuell
ein Film voll plastischer Härte über New York,
jene Stadt, die Polonsky liebt, obwohl sich
die Wall Street in ihr befindet. Unnötig zu
sagen, daß die Hexenjagd einen Regisseur
wie ihn nicht ungeschoren läßt. Seinen näch¬
sten Film TELL THEM WILLIE BOY IS HERE
wird er erst 21 Jahre nach FORCE OF EVIL
drehen. „Kalte Hinrichtung" nannte Brecht
solche Ausschaltungen durch das System.
The Empire Strikes Back.

Sonntag, 15. Oktober 2000,
19.00 Uhr

SALT OF THE EARTH (1954)
Regie: Herbert J. Biberman; Produ¬
zent: Paul Jarrico; Drehbuch: Michael
Wilson; Musik: Soi Kaplan; Darsteller:
Rosaura Revueltas, Juan Chacon, Will
Geer, David Wolfe, Mervin Williams.
Die Gegenattacke in Form eines Films. Die
Akteure des Unternehmens: Paul Jarrico
(zweimal für den Oscar nominierter screen¬
whter, unfriendly witness, Wortführer der
Hollywood Communists), Michael Wilson
(Drehbuchautor mit Reputation und einem
Oscar für A PLACE IN THE SUN). Alfred J.
Biberman (Regisseur, Mitbegründer der
Screen Director's Guild und Hollywood Anti
League, einer der Hollywood Ten und verur¬
teilt zu sechs Monaten Gefängnis). Alle drei,
Jarrico, Wilson und Biberman, sind bezichtigt
worden, reds, ergo Verräter und Feinde Ame¬
rikas zu sein. Sie stehen auf der blacklist, eine
Tatsache, deren Auswirkung Dalton Trumbo
wie folgt umreißt: get ready to become a
nobody. 1952 beschließen sie, keine nobo-
dies zu sein, sondern unabhängig von Holly¬
wood und mit Hilfe von Gewerkschaftsgel¬
dern einen Film zu drehen, der wirklich das
ist, wofür man sie angeklagt hat: linksgesinnt.
Mit Jarricos Worten: a crime worthy of the
punishment. SALT OF THE EARTH erzählt,
wovon Hollywood schweigt. Von Arbeitern,
die ihre Rechte wahren, indem sie dafür
kämpfen - und dies mit legalen Mitteln, wel¬
che Polizei und Unternehmer in schöner Ein¬
tracht illegal zu unterdrücken versuchen. Die
Geschichte eines Streiks, nicht erfunden und
im Studio von Schauspielern gemimt, son¬
dern rekonstruiert am Ort des Geschehens
und dies mit Hilfe und Präsenz der Beteilig¬
ten: die miners von Silver City, New Mexico,
spielen sich selbst und spielen vor der Kame¬
ra den Streik, den sie 1950/51 vierzehn
Monate lang tatsächlich ausgefochten
haben. Der Film: eine Wiederholung. Realität,
dargestellt durch Realität. Was die Provoka¬
tion steigert: die Protagonisten sind nicht nur
Arbeiter, sondern verdammte chicanos, in

den USA geborene Mexikaner. Ihr Kampf gilt
gerechteren Löhnen und größerer Sicherheit
am Arbeitsplatz und ist, gewissermaßen im
gleichen Atemzug, ein Kampf gegen die Dis¬
kriminierung der chicanos als Amerikaner
zweiter, dritter oder vierter Klasse. Zusätzli¬
che Herausforderung: tragende Rolle beim
Streik spielen die Frauen der Arbeiter, die die
Streikposten übernehmen und deren Männer
sich gezwungen sehen, nicht nur den Re¬
pressionen zu trotzen, sondern den erwach¬
ten machismo in sich selbst zu bekämpfen.
Screenwhter Michael Wilson, der dem realen
Streik drei Monate lang beigewohnt und sei¬
ne Arbeit nur unter der Bedingung akzepiert
hat, daß die chicanos über die Art bestim¬
men, wie und was sie spielen oder sprechen,
läßt dann auch eine Frau die Geschichte des
Streiks erzählen und die Dinge aus ihrer Sicht
sehen. Sie trägt den schönen und hoffnungs¬
vollen Namen Esperanza. Solcherweise gerät
SALT OF THE EARTH zum ersten zum Film
über Arbeitskampf, zum zweiten zum Kampf
über den Widerstand gegen Rassismus, zum
dritten zum Film über Frauenbewegung. Er ist
viertens ein non-fiction-movie nicht ohne
Witz und wilden Lyrismus, voll platzender
polemischer Kraft, halb-dokumentarisch und
straight forward erzählt, aufrüttelnd und (wie
selbst das heftig vor ihm warnende Vahety
gesteht) füll of moments of true pictoral
excellence. Seine Dreharbeit am Ort des
Streiks findet unter analogen Verhältnissen
wie dieser statt - Pogromstimmung, Bedro¬
hung durch rechtsradikale Propaganda, Bür¬
gerzorn und Bürgerwehr. Die Hauptdarstelle¬
rin (einzige Berufschauspielerin des Films)
wird verhaftet, eingesperrt und nach Mexico
abgeschoben. Howard Hughes, mächtiger
Präsident von RKO, erpreßt Studios, Kopier¬
werke und Kinotheater zum landesweiten
Boykott des Films, den The Hollywood
Reporter als anti-American racial issue Pro¬
paganda movie beschimpft. So wird SALT OF
THE EARTH zum einen und einzigen Kino¬
stück der USA, das sich auf die Schwarze
Liste gesetzt findet - und, in der Folge all des¬
sen, - zum Klassiker des linken Kinos und
real auf Zelluloid existierenden Mythos. Das

schönste Wort über den Film: er könne nicht
in den Termini der Fiimgeschichte abgehan¬
delt werden. Sein größter Verdienst bestehe
darin, daß er existiere.
(Originalfassung mit deutschen Untertiteln)

Sonntag, 15. Oktober 2000,
21.00 Uhr

THE DEFIANT ONES (1958)

Regie: Stanley Kramer; Drehbuch: Na¬
than E. Douglas (d. i. Nedrick Young),
Harold Jacob Smith; Kamera: Sam
Leavitt; Musik: Ernest Gold; Schnitt:
Frederick Knudtson; Darsteller: Tony
Curtis, Sidney Poitier, Theodore Bikel,
Charles McGraw, Lon Chaney Jr.

Auf der Flucht aus der chain gang, von Hun¬
den gehetzt, von Häschern gejagt, zwei Män¬
ner, die sich hassen und auseinander wollen,
es aber nicht vermögen - sie sind mit einer
Kette aneinander geschmiedet, aufeinander
angewiesen auf Gedeih und Verderb. Der
eine von ihnen ist schwarz und stolz, der
andere weiß und rassistisch. Man ist in den
Wäldern und Sümpfen des Südens. Der
Mann, der nigger verachtet, glaubt, er könne
nicht gelyncht werden, weil er weiß ist, ein
frommer Glaube, über den der Schwarze
bloß lacht. Das Schicksal, das die Form einer
Kette angenommen hat, macht aus Feinden
pals - und die Erfahrung formt aus den Kum¬
peln Freunde. Am Ende fällt die Fessel und
wird durch ein Band anderer Art ersetzt. Sid¬
ney Poitier und Tony Curtis reichen sich die
Hand. Ein freier Akt freier Männer. Kino, wie
director-producer Stanley Kramer es liebt:
Bergpredigt im Thriller-Gewand und Bot¬
schaft als Reißer. Plakat über Demokratie,
Traktat über Absurdität des Rassismus und
dennoch ein box-office-hit. Eine Parabel, die
schwitzen macht. Anstatt einer Vorlesung
über Menschenrechte ein movie: THE DE¬
FIANT ONES. Nathan E. Douglas hat für das
Drehbuch des Films den Oscar bekommen -
the Best Whtten Amencan Drama of 1958.
Bei der Hollywood-Zeremonie erschien
„Douglas" jedoch nicht, weil „Douglas"
Nedrick Young ist, der wegen „unamerikani¬
scher Umtriebe" auf der blacklist steht. Kra¬
mer hat ihm im Vorspann eine kleine Rolle als
Fahrer des Gefangenenwagens gegeben und
über sein Gesicht den Namen des Stroh¬
manns „Douglas" eingeblendet. Ein Insider-
Joke in Zeiten, die Isfcherlich schrecklich und
schrecklich lächerlicn sind.

Montag, 16. Oktober 2000,
19.00 Uhr

THE LAWLESS (1950)

(Wiederholung vom 1. Oktober 2000,
17.30 Uhr)

Montag, 16. Oktober 2000,
21.00 Uhr

HOSTAGES (1943)

(Wiederholung vom 4. Oktober 2000,
19.00 Uhr)

Dienstag, 17. Oktober 2000,
19.00 und 21.00 Uhr

ZYKLISCHES PROGRAMM

Mittwoch, 16. Oktober 2000,
19.00 Uhr

TRIBUTE TO JULES DASSIN

THIEVES HIGHWAY (1949)

(Wiederholung vom 9. Oktober 2000,
19.00 Uhr)

Mittwoch, 18. Oktober 2000,
21.00 Uhr

TRIBUTE TO JULES DASSIN

BRÜTE FORCE (1947)

(Wiederholung vom 7. Oktober 2000,
21.00 Uhr)

Donnerstag, 19. Oktober 2000,
17.30 Uhr

QUICKSAND (1951)

(Wiederholung vom 5. Oktober 2000,
17.30 Uhr)

Donnerstag, 19. Oktober 2000,
19.00 Uhr

SMASH UP - THE STORY OF A
WOMAN

(Wiederholung vom 4. Oktober 2000,
21.00 Uhr)

Donnerstag, 19. Oktober 2000,
21.00 Uhr

THE BOY WITH GREEN HAIR
(1948)

(Wiederholung vom 7. Oktober 2000,
17.30 Uhr)

Freitag, 20. Oktober 2000, 17.30 Uhr

BACK DOOR TO HEAVEN (1939)

(Wiederholung vom 2. Oktober 2000,
19.00 Uhr)

Freitag, 20. Oktober 2000, 19.00 Uhr

THE PROWLER (1951)

(Wiederholung vom 12. Oktober 2000.
19.00 Uhr)

Freitag, 20. Oktober 2000, 21.00 Uhr

MARKED WOMAN (1937)

(Wiederholung vom 6. Oktober 2000,
21.00 Uhr)

Samstag, 21. Oktober 2000,
17.30 Uhr

NATIVE LAND (1942)

(Wiederholung vom 5. Oktober 2000,
19.00 Uhr)

Samstag, 21. Oktober 2000,
19.00 Uhr

CRY, THE BELOVED COUNTRY
(1951)

(Wiederholung vom 9. Oktober 2000,
21.00 Uhr)

Samstag, 21. Oktober 2000,
21.00 Uhr

THE HOLLYWOOD TEN (1952)
HOLLYWOOD ON TRIAL (1976)

(Wiederholung vom 1. Oktober 2000,
21.00 Uhr)

Sonntag, 22. Oktober 2000,
17.30 Uhr

SHAKEDOWN (1950)

(Wiederholung vom 6. Oktober 2000,
17.30 Uhr)

Sonntag, 22. Oktober 2000,
19.00 Uhr

HOTEL BERLIN (1945)

(Wiederholung vom 6. Oktober 2000,
19.00 Uhr)
(Originalfassung mit deutschen Untertiteln)

Sonntag, 22. Oktober 2000,
21.00 Uhr

THEY WON'T FORGET (1937)

(Wiederholung vom 1. Oktober 2000,
19.00 Uhr)

Montag, 23. Oktober 2000,
19.00 Uhr

SLAVES (1969)

(Wiederholung vom 2. Oktober 2000,
21.00 Uhr)
(Originalfassung mit deutschen Untertiteln)

Montag, 23. Oktober 2000,
21.00 Uhr

INTRUDER IN THE DUST (1949)

(Wiederholung vom 8. Oktober 2000,
19.00 Uhr)

Dienstag, 24. Oktober 2000,
19.00 und 21.00 Uhr

ZYKLISCHES PROGRAMM

Mittwoch, 25. Oktober 2000,
19.00 Uhr

TOMORROW THE WORLD (1944)

(Wiederholung vom 5. Oktober 2000,
21.00 Uhr)

Mittwoch, 25. Oktober 2000,
21.00 Uhr

TELL THEM WILLIE BOY IS
HERE (1969)

(Wiederholung vom 12. Oktober 2000,
21.00 Uhr)

Donnerstag, 26. Oktober 2000,
17.30 Uhr

CRISIS (1938)

(Wiederholung vom 11. Oktober 2000,
19.00 Uhr)

Donnerstag, 26. Oktober 2000,
19.00 Uhr

I STOLE A MILLION (1939)

(Wiederholung vom 13. Oktober 2000,
17.30 Uhr)

Donnerstag, 26. Oktober 2000,
21.00 Uhr

THE LITTLE FOXES (1941)

(Wiederholung vom 8. Oktober 2000,
21.00 Uhr)
(Originalfassung mit deutschen und
französischen Untertiteln)

Freitag, 27. Oktober 2000,
17.30 Uhr

M (1951)

(Wiederholung vom 8. Oktober 2000,
17.30 Uhr)

Freitag, 27. Oktober 2000, 19.00 Uhr

THE SOUND OF FURY/
TRY AND GET ME (1951)
Regie: Cyril Endfield; Drehbuch: Joe
Pagano; Kamera: Guy Roe; Musik:
Hugo Friedhofer; Schnitt: George Amy:
Darsteller: Frank Lovejoy, Lloyd
Bridges. Kathleen Ryan, Richard Carl-
son, Kathenne Locke.
Lynchen - eine amerikanische Krebswuche¬
rung oder die Pathologie von law and order.
Der anständige, tüchtige Bürger erwacht und
aktiviert die Bestie in sich. Das Umfeld ist
durch die „öffentliche Meinung" präpariert
oder durch ihren Souffleur, die Sensations¬
presse. Die von Schlagzeilen entfachte Glut
der Möglichkeit wird vom Ordnungsbürger,
der seinen Drang zum Morden im Mob ver¬
vielfältigt sieht, in tatsächliches Feuer umge¬
setzt. Lynchen - wenn nicht ein konstantes,
dann ein auffällig häufiges Thema in jener
Abteilung des Hollywoodfilms, die man als
liberal, kritisch oder links zu bezeichnen
beliebt. THE SOUND OF FURY beruht auf
einem Fall, der sich 1930 in Kalifornien ereig¬
net. Die Namen geändert, die Fakten nicht.
Eine Familie zieht in den Westen, den man
golden nennt. Die Hoffnungen erfüllen sich
nicht. Der Mann findet keinen Job. Er ernährt
sich und die Seinen durch Schmalspurdelik¬
te. Die yellow press bauscht sich zur „Ver-
brechenswelle" auf und steigert die eigene
Auflage. Der kleine Gauner stößt auf einen
größeren namens Jerry. Sie kidnappen eine
Person, die Jerry in einem Anfall von Aggres¬
sion tötet, und werden von der Polizei gefaßt.
Bislang ein hochkarätig dramatischer film
noir, steigert sich SOUND OF FURY in der
letzten halben Stunde zu exemplarischer
Kraft. Lynchwut entflammt, in der von der
Presse sogenannt „emotionalisierten" Bevöl¬
kerung von Santa Sierra. Ein Ende in Para¬
noia. Die Masse feiert ihre Party. Sie knüpft
unter Freudenkundgebungen die von ihr
„befreiten Gefangenen" auf dem Hauptplatz
der Stadt auf. Regisseur Cyril Endfield, Kom¬
munist und gebürtiger Südafrikaner,
bekommt alsbald vom HUAC die Schlüsself¬
rage der Hexenjäger gestellt. Are you now or
have you ever been? Er flüchtet nach Eng¬
land. Seine Filmographie umfaßt einige
beachtliche Arbeiten. SOUND OF FURY
bleibt sein chef-d'ceuvre und ein Ausnahme¬
fall des Genrefilms.

Freitag, 27. Oktober 2000, 21.00 Uhr

ODOS AGAINST TOMORROW
(1959)

(Wiederholung vom 11. Oktober 2000,
21.00 Uhr)

Samstag, 28. Oktober 2000,
17.30 Uhr

TERROR IN A TEXAS TOWN
(1958)

(Wiederholung vom 14. Oktober 2000,
17.30 Uhr)

Samstag, 28. Oktober 2000,
19.00 Uhr

SALT OF THE EARTH (1954)

(Wiederholung vom 15. Oktober 2000,
19.00 Uhr)
(Originalfassung mit deutschen Untertiteln)

Samstag, 28. Oktober 2000,
21.00 Uhr

ROAD HOUSE (1948)

(Wiederholung vom 14. Oktober 2000,
19.00 Uhr)

Sonntag, 29. Oktober 2000,
17.30 Uhr

FORCE OF EVIL (1948)

(Wiederholung vom 15. Oktober 2000,
17.30 Uhr)

Sonntag, 29. Oktober 2000,
19.00 Uhr

THE YOUNG ONE (1961)
(Wiederholung vom 13. Oktober 2000,
21.00 Uhr)
(Originalfassung mit deutschen Untertiteln)

Sonntag, 29. Oktober 2000,
21.00 Uhr

THE DEFIANT ONES (1958)

(Wiederholung vom 15. Oktober 2000,
21.00 Uhr)

Montag, 30. Oktober 2000,
19.00 Uhr

RUTHLESS (1948)

(Wiederholung vom 13. Oktober 2000,
19.00 Uhr)

Montag, 30. Oktober 2000,
21.00 Uhr

THE SOUND OF FURY/
TRY AND GET ME (1951)

(Wiederholung vom 27. Oktober 2000,
19.00 Uhr)

Dienstag, 31. Oktober 2000,
19.00 und 21.00 Uhr

ZYKLISCHES PROGRAMM

Filmtexte: Harry Tomicek

MIT FÖRDERUNG DURCH DAS BUNDESKANZLERAMT - KUNSTSEKTION UND DIE KULTURABTEILUNG DER STADT WIEN

DAS ZYKLISCHE PROGRAMM WURDE IM RAHMEN VON „HUNDERTJAHREKINO" MIT UNTERSTÜTZUNG DES EHEMALIGEN BUNDESMINISTERIUMS FÜR

WISSENSCHAFT, VERKEHR UND KUNST REALISIERT

DIE VORFÜHRUNGEN SIND NUR FÜR MITGLIEDER DES ÖSTERREICHISCHEN FILMMUSEUMS ZUGÄNGLICH

ALLE FILME WERDEN IN IHREN ORIGINALFASSUNGEN GEZEIGT
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DIE VORFÜHRUNGEN
finden im UNSICHTBAREN KINO des öster¬
reichischen Filmmuseums, Wien I, Augustiner¬
straße 1 (Gebäude der Albertina). statt.

ÖFFNUNGSZEITEN:
VORVERKAUF

25.-30. September 2000,17.00-19.00 Uhr
am Informationsschalter

KARTENSCHALTER
jeweils ab eine Stunde vor Beginn der ersten
Vorführung

BIBLIOTHEK
Montag und Donnerstag 14.00-18.00 Uhr

SEKRETARIAT
Montag bis Donnerstag 9.00-18.00 Uhr
Freitag 9.00-13.00 Uhr

TELEFONISCHE RESERVIERUNGEN
werden unter der Telefonnummer 533 70 54
erbeten.
Reservierungen werden auch am Tag der Vor¬
stellung angenommen.
Wir bitten, bestellte Karten bis spätestens eine
halbe Stunde vor der jeweiligen Vorstellung
abzuholen.

MITGLIEDSAUSWEISE
Als Service für neue Mitglieder bietet das
ÖSTERREICHISCHE FILMMUSEUM heuer
wieder eine Herbstmitgliedschaft zum er¬
mäßigten Preis von öS 100,- an. Die Mit¬
gliedsausweise erhalten Sie am Informations¬
schalter. Die Herbstmitgliedschaft ist gültig
vom 1. Oktober bis 31. Dezember 2000.
Im Dezember können Sie Ihre Mitgliedschaft
in eine Jahresmitgliedschaft für 2001 um¬
wandeln, indem Sie mittels Erlagschein, der
Ihnen per Post zugesandt wifd. möglichst bei
Erhalt S 150,- einzahlen. Sie unterstützen
damit die Arbeit des ÖSTERREICHISCHEN
FILMMUSEUMS
Der Preis für die Jahresmitgliedschaft beträgt
S 150.-.
Ö1-Clubmitglieder erhalten bei Vorweis Ihres
Clubausweises eine 10%ige Ermäßigung auf
die Jahres- bzw. Herbstmitgliedschaft des
Österreichischen Filmmuseums.
Die Mitgliedschaft beinhaltet das Abonnement
für die laufende Programmzusendung
Die Gastmitgliedschaft für durchreisende
Besucher des Österreichischen Filmmuseums
beträgt S 60 - pro Tag.
Regiebeitrag pro Karte S 60,-.

Die Vorführungen sind nur für Mitglieder
zugänglich!

Es wird höflichst gebeten, die Platz¬
numerierung genau einzuhalten!

Bei Adreßänderungen oder Reklamation bit¬
ten wir Sie immer um Angabe Ihrer
Mitgliedsnummer, die auf der Einladung
oberhalb der Namenszeile verzeichnet ist!

ABONNEMENT
Das Österreichische Filmmuseum bietet
seinen Mitgliedern die Möglichkeit eines
Abonnements an. Der Regiebeitrag für
10 Vorstellungen beträgt im Abonnement
nur S 500,- (statt S 600.-).

In der neuen Publikationsreihe des öster¬
reichischen Filmmuseums sind erschienen:
Nr. 1 OZU von Harry Tomicek
Nr. 2 JENNINGS von Harry Tomicek
Nr. 3 GARDNER von Harry Tomicek

Dank einer Initiative des Kulturamtes der
Stadt Wien verfügt das Österreichische
Filmmuseum über eine behindertenge¬
rechte Toilette und eine induktive Höran¬
lage sowie über zwei Rollstuhlplätze pro
Vorstellung. Für die Roilstuhlplätze emp¬
fehlen wir eine telefonische Reservierung.

WIR DANKEN ALLEN CINEMATHEQUEN,
FILMEMACHERN. VERLBHFIRMEN UND
ALL JENEN. OHNE DIE DIESES PRO¬
GRAMM NICHT ZUSTANDEGEKOMMEN
WÄRE. FÜR IHRE UNTERSTÜTZUNG.

Medieninhaber: Österreichisches Film¬
museum. Für den Inhalt verantwortlich: Peter
Konlechner, Zyklisches Programm: Peter
Kubelka, Filmtexte: Harry Tomicek. alte
1010 Wien, Augustinerstraße t. Hersteller:
Trias Prirrt Consulting GmbH, 1060 Wien,
Garbergasse 11 (Satz). Druckerei Eugen Ketterl
GesmbH. 300"» Mauerbach, Kreuzbrunn 19
(Druck).

.KUNST
bundeskanzleramt

Wir danken unseren KoopBrätionspartncrn

ORF Zat Besuchen Sie das Österreichische Filmmuseum auch im Internet unter

www.filmmuseum.at

Sie finden umfassende Informationen über

das aktuelle Programm
vergangene Retrospektiven
zukünftige Aktivitäten
Plakate und Photos
Links zu filmbezogenen Sites von Archiven, Festivals u. v. a.

Sie können auch online

Karten reservieren
Mitglied werden

Plakate & Publikationen kaufen

Anläßlich der VIENNALE-Retrospektive erscheint ein zweisprachiger Katalog (Deutsch/Englisch)
mit Aufsätzen und Essays von Thom Andersen, Noel Burch, Charles Eckert, J. Hoberman,

John Howard Lawson. Jonathan Rosenbaum u. a. sowie mit Dokumenten. Filmbeschreibungen und
zahlreichen Abbildungen.

BLACKLISTED - MOVIES BY THE HOLLYWOOD BLACKLIST VICTIMS
Hrsg. von der VIENNALE, Wien 2000, 128 Seiten.

Sonderpreis während der VIENNALE 25 Schilling.

Erhältlich ab 30. September 2000 bei allen Vorvcrkaufsstellen der VIENNALE
und im Österreichischen Filmmuseum.

ab 14. Oktober auch in den VIENNALE-Kinos.


